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  Handlung


  Lukas Lorrimer ist Inhaber der Partnerschaftsvermittlung Star-Amore im 80-stöckigen Galactic Center in Terrania. Er vermittelt an Außerirdische terranische Frauen, oder um genauer zu sein, er betrügt sie, indem er ihnen mit Hilfe seiner Freundin Cynthia Vandermor vorgaukelt, es gebe eine Interessentin, und sich jedes Treffen teuer vergüten lässt. Hintergrund ist, dass er die Titelseiten einiger alter Pulp-Hefte aus dem 20. Jahrhundert in seinem Besitz hat, auf denen dargestellt ist, wie hübsche Frauen von Außerirdischen bedroht werden. Diese »schreckliche Wahrheit« treibt ihn an.


  

  



  


  ERSTER TEIL


  Lukas Lorrimer oder


  Star-Amore - Sternenliebe


  


  1.


  »Ich suche eine Frau«, sagte der Swoon, als er das Büro betrat und sich mit der ganzen Grazie einer zweibeinigen Gurke auf den Besuchersessel schwang. Er legte seine Aktentasche neben sich auf das Polster und zog aus den Falten seines nachthemdähnlichen Gewandes eine Visitenkarte hervor. Lässig warf er sie auf Lukas Lorrimers Schreibtisch. »Eine terranische Frau«, fügte der Swoon hinzu.


  »Sicher«, nickte Lorrimer. »Jeder, der sich an Star-Amore wendet, sucht eine terranische Frau. Schließlich sind wir ein kosmisches Eheanbahnungsinstitut. Wir sind darauf spezialisiert, unseren außerirdischen Freunden terranische Frauen zu vermitteln.«


  Er ließ das Schälchen Gurkensalat, über das er sich soeben hermachen wollte, unauffällig im Seitenfach seines Schreibtischs verschwinden. Gurkensalat war Lorrimers Leib- und Magengericht, aber die Swoon waren ein empfindliches Völkchen, was manche terranische Ernährungsgewohnheiten betraf, und nur ein Narr verärgerte seine Kunden, bevor er sie angenommen hatte. Man konnte Lukas Lorrimer einiges nachsagen, aber nicht, daß er ein Narr war. Im Gegenteil.


  Er war ein skrupelloser, pathologisch geldgieriger Geschäftsmann, und er kannte die SCHRECKLICHE WAHRHEIT.


  Und weil er die SCHRECKLICHE WAHRHEIT kannte und pathologisch geldgierig war, hatte er das kosmische Eheanbahnungsinstitut Star-Amore gegründet.


  Er griff nach der Visitenkarte. Seine Augen wurden groß. Sein Gesicht begann zu glühen. Sein Herz machte einen Sprung, denn er roch Geld: Die Visitenkarte war mit Blattgold überzogen und an den Rändern mit punktgroßen Saphirsplittern intarsiert.


  Silberfäden bildeten die Buchstaben:


  ÄLMRICH OLK - OLK MIKROTECH EXPORT SWOOFON.


  »Mr. Olk«, sagte Lorrimer mit einem gewinnenden Lächeln, »es ist mir eine große Ehre, Ihnen zu Diensten zu sein. Und ich kann Ihnen versichern, daß wir die richtige Frau für Sie finden werden. Star-Amore hat bisher noch jeden seiner Klienten in den Hafen der Ehe gelotst und…«


  »Hafen?« unterbrach der Swoon. Die wäßrigen Augen unter dem blattartigen, pinkfarbenen Haarschopf blinzelten irritiert. »Was für ein


  Hafen? Ich wußte nicht, daß zu einer Ehe mit einer Terranerin auch ein Hafen gehört.«


  Lorrimers Lächeln wurde ein wenig säuerlich. »Nur eine Redewendung«, erklärte er. »Wir Terraner mögen Redewendungen.«


  »Ach was?« sagte der Swoon. Sein pinkfarbenes Blatthaar raschelte.


  Lorrimer räusperte sich. »Mr. Olk, ehe wir Ihre Partnerwünsche im Detail besprechen, bin ich verpflichtet, Sie auf die Geschäftsbedingungen von Star-Amore hinzuweisen. Wir erheben eine Anmeldegebühr von zweitausend Solar; jedes von uns arrangierte Rendezvous mit einer unserer heiratswilligen Klientinnen kostet weitere zweitausend; und im Fall einer Eheschließung wird ein Erfolgshonorar von fünftausend Solar fällig. Als Gegenleistung erhalten Sie unseren Datenchipkatalog Tausend bezaubernde Bräute, die Hypnolernspule Wie becirce ich terranische Frauen und einen Eintrag im positronischen Datenpool der Vereinigung interstellarer Eheanbahnungs- und Partnervermittlungsinstitute, in dem die Daten von über zweihundert Millionen heiratswilliger Wesen aus allen Teilen der Milchstraße gespeichert sind. Ist das nicht großartig?«


  »Aber ich will eine terranische Frau«, sagte der Swoon. »Ich bin an diesem galaktischen Ehepool nicht interessiert.«


  »Unter diesen Umständen wird auf den Eintrag selbstverständlich verzichtet.« Lorrimer lächelte sein gewinnendes Lächeln und dachte: Natürlich willst du eine terranische Frau. Das wußte ich schon, bevor du dieses Büro betreten hast, denn ich kenne die SCHRECKLICHE WAHRHEIT.


  »Nun gut«, erklärte der Swoon. »Unter diesen Umständen bin ich mit den Bedingungen einverstanden, Mr. Lorrimer.«


  Wieder griff er in sein faltenreiches Nachthemd und brachte eine Kreditkarte zum Vorschein. Lorrimer legte sie auf die Fotozelle seines Buchungscomputers, ließ die Finger über die Tastatur des Terminals huschen, und im Bruchteil einer Sekunde war die Transaktion erledigt. Das Bankguthaben von Star-Amore hatte sich um zweitausend Solar erhöht. Lorrimer unterdrückte den Impuls, sich zufrieden die Hände zu reiben, und gab seinem außeriridischen Klienten die Karte zurück.


  Der Swoon schlug die dünnen Beine übereinander, öffnete die Aktentasche und nahm eine rosa Topsid-Zigarre heraus. Als er sie in den Mund steckte und kräftig zubiß, begann die Spitze zu glühen, und bald erfüllte penetranter Himbeergeruch das ganze Büro. Rosa Rauchschwaden ballten sich unter der Decke zu wolkigen Figuren. Verstohlen schaltete Lorrimer die Umwälzleistung der Klimaanlage höher und bemühte sich, möglichst flach zu atmen, bis die Rauchwolken in Richtung Entlüftungsschacht trieben.


  »Also?« sagte der Swoon und blies Lorrimer einen rosa Rauchring ins Gesicht.


  Lorrimer hustete. »Wir werden Ihnen den Datenchipkatalog und die Hypnolernspule zuschicken. Sie wohnen im Hotel. ?«


  »Interstellar«, sagte der Swoon.


  Das teuerste Hotel von ganz Terrania. Lorrimer hatte nach der Visitenkarte nichts anderes erwartet. Diese Gurke, dachte er, ist eine Goldgrube. Gar nicht zu vergleichen mit dem Matten-Willy oder diesem trunksüchtigen Unither… von dem Blue ganz zu schweigen. Sie wird mich reich machen. Ich werde Millionär sein, wenn ich sie fertiggemacht habe.


  Laut sagte er: »Nun, Mr. Olk, Sie können sich natürlich in aller Ruhe in Ihrem Hotelzimmer den Katalog anschauen und Ihre Wahl treffen und wir werden dann das Rendezvous mit der Frau Ihrer Träume arrangieren, aber meine langjährige Erfahrung sagt mir, daß Sie eine Gur. ein Mann von Welt sind.« Er beugte sich nach vorn und sah dem Swoon scharf in die wäßrigen Augen. »Ich sehe vor mir einen Mann, für den das Beste gerade gut genug ist. Einen Mann, der sich nicht mit dem zufrieden gibt, was gewöhnliche Sterbliche in Verzückung versetzt. Einen Mann mit erlesenem Geschmack, exklusiven Ansprüchen und kompromißlosen Maßstäben. Einen Mann, der ein Recht darauf hat, eine Frau zu bekommen, neben der alle anderen Frauen Würmer sind!«


  Der Swoon blinzelte. »Ach was?«


  »In der Tat!« bekräftigte Lorrimer. »Mr. Olk, vergessen Sie den Katalog. Sagen Sie mir, wie die Frau Ihrer Träume aussieht, und ich finde sie für Sie. Zufriedene Klienten und glückliche Ehen, Mr. Olk, das ist der Grundsatz von Star-Amore.«


  »Nun. « Der Swoon wedelte mit seiner Zigarre, und die Asche rieselte wie schmutziger Schnee auf den imitierten Orientteppich des Büros. »Offen gestanden, ich habe mir bereits ein Bild von meiner zukünftigen Gattin gemacht. Sie muß reich sein. Und blond. Wasserstoffsuperoxydblond, um es zu präzisieren. Außerdem soll sie treu, gehorsam, fleißig, häuslich und. äh. an den richtigen Stellen gepolstert sein.« Die wäßrigen Augen zwinkerten Lorrimer anzüglich zu. »Sie wissen schon, was ich meine.«


  Ich will verdammt sein! dachte Lorrimer grimmig. Eine Pascha-Gurke!


  »Aber das ist ja hervorragend!« jubelte er. »Sie werden es kaum glauben - aber erst heute morgen rief mich eine Klientin an, die nicht nur reich, blond, treu, gehorsam, häuslich und an den richtigen Stellen gepolstert ist, sondern auch davon träumt, glückliche Gattin eines Swoon zu werden!«


  »Das ist ja nicht zu fassen!«


  »Aber ja! Sie werden begeistert sein.« Lorrimer tat geschäftig, wühlte in seiner Schreibtischschublade, dann im Seitenfach, kippte beinahe das Schälchen Gurkensalat um und fand schließlich das Fernsteuermodul hinter den beiden Vurguzz-Flaschen, die er aus medizinischen Gründen stets in Griffweite aufbewahrte.


  »Und wer«, fragte Älmrich Olk mit begehrlichem Unterton, »ist meine glückliche Braut?«


  »Sie heißt Cynthia Vandermor«, eröffnete ihm Lorrimer und betätigte das Fernsteuermodul. Die Seitenwand des Büros verwandelte sich in einen Großbildschirm und Cynthias Konterfei erschien. Der Swoon ächzte. Seine Barthaare raschelten, und die Zigarre fiel ihm aus den Fingern; blitzschnell beugte sich Lorrimer über den Schreibtisch und fing die brennende Zigarre auf, bevor sie das Sesselpolster versengen konnte.


  Er grinste häßlich, als er sie im Gurkensalat ausdrückte.


  Der Swoon bemerkte es nicht. Seine Augen saugten sich förmlich an Cynthia Vandermor fest. Er war hingerissen. Er war verzückt. Er war der lebende Beweis für die SCHRECKLICHE WAHRHEIT und Cynthia.


  Cynthia war braungebrannt und langbeinig, wohlproportioniert und samthäutig, und ihr Gesicht würde jeden Engel vor Neid erblassen lassen. Lasziv hatte sie sich an einem Strand aus weißem, feinkörnigem Sand ausgestreckt, und sie trug nur einen winzigen Bikini und im Haar eine rosa Schleife.


  Düster starrte Lorrimer den Swoon an, und das Wissen um die SCHRECKLICHE WAHRHEIT lastete mit einemmal wie Blei auf seinen Schultern. Nur der Gedanke, daß Älmrich Olk noch vor seinem Abflug von Terra den Tag verfluchen würde, an dem er sich an Star-Amore gewandt hatte, hielt ihn aufrecht.


  Denn natürlich dachte Cynthia Vandermor nicht im Traum daran, Älmrich Olk oder irgendeinen anderen Swoon zu heiraten.


  Sie würde sich mit dem Swoon treffen, und Star-Amore würde für jedes Rendezvous zweitausend Solar kassieren. Tag für Tag zweitausend Solar,


  und das einen ganzen Monat lang. Und dann würde Olk seinen Abflug verschieben; für Lorrimer bestand daran kein Zweifel. Wenn schon das Foto genügte, ihm den Verstand zu rauben, dann war er verloren, sobald er Cynthia zum ersten Mal traf. Und mit jedem Rendezvous würde der liebestolle Swoon in größere Raserei geraten. Er würde Cynthia Honig, Milch und goldene Berge versprechen und vom trauten Familienglück in irgendeinem gottverlassenen Gurkenbeet auf Swoofon schwärmen.


  Lorrimer konnte es sich direkt vorstellen: Olk in seinem Nachthemd, die topsidische Zigarre lässig im Mundwinkel; Cynthia in ihrem rosa Schleifchen; und im Hintergrund Oma Gurke und Opa Gurke, wie sie die kleinen süßen Gurkenkinder hüteten.


  Lorrimer verdrängte die bizarre Vision und gab sich angenehmeren Gedanken hin.


  Die Wochen und Monate würden verstreichen, und jeder Tag würde Star-Amores Kontostand um zweitausend Solar erhöhen, bis Älmrich Olks Vermögen aufgebraucht war und das rote Warnlicht am Buchungscomputer aufglomm. Und dann, dachte Lorrimer mit einem boshaften Lächeln, dann kam das unwiderruflich letzte Rendezvous: In dem Moment, wenn der liebeskranke Olk vor Cynthia auf die Knie sank, ihr seinen Ruin gestand und sie anflehte, trotzdem seine Frau zu werden, würde Cynthia eine Gewürzgurke aus der Tasche ziehen und bedeutungsvoll daran herumknabbern. Oder mit ihrem Verehrer ein vegetarisches Restaurant aufsuchen und mit allen Anzeichen des Behagens eine ganze Schüssel voller Gurkensalat verspeisen. Lorrimer nickte. Genau das würde geschehen.


  In dieser Hinsicht war auf Cynthia Verlaß.


  Schließlich war sie seine Freundin. Und sie kannte genau wie er die SCHRECKLICHE WAHRHEIT.


  Lorrimer wartete noch einige Sekunden, nahm dann das Fernsteuermodul in die Hand und berührte eine Sensortaste. Cynthias Foto verschwand. Der Bildschirm verwandelte sich wieder in eine Wand.


  Der Swoon erwachte aus seiner Trance und blinzelte. Mit einer fahrigen Handbewegung strich er über sein pinkfarbenes Blatthaar. »Bei allen Sternen!« keuchte er. »Bei allen Sternen!«


  »Nun?« sagte Lorrimer. »Habe ich Ihnen zuviel versprochen, Mr. Olk?«


  »Ich bin überwältigt«, gestand der Swoon. »Ich nehme sie. Könnten Sie sie mir gleich einpacken und ins Hotel schicken?«


  Lorrimers leutselig lächelndes Gesicht erstarrte zu einer frostigen Maske. »Mr. Olk, terranische Frauen sind es nicht gewohnt, eingepackt und mit der Paketpost in die Wohnung des zukünftigen Gatten geliefert zu werden.«


  »Nein? Wie ungewöhnlich.«


  »Terranische Frauen, Mr. Olk, sind es gewohnt, daß man ihnen den Hof macht.«


  »Den Hof?« Der Swoon wirkte überrascht. »Wie seltsam! Und wie groß ist dieser Hof, wenn ich fragen darf!«


  Auf Lorrimers Stirn begann eine Ader zu pulsieren. Nur das Wissen um die SCHRECKLICHE WAHRHEIT und die Pflicht, die er zu erfüllen hatte, hielt ihn davon ab, sich auf den Swoon zu stürzen.


  »Auch das war eine Redewendung«, erklärte er mit erzwungener Ruhe. »Sie müssen um sie werben, verstehen Sie? Ihr Komplimente machen, mit ihr ausgehen, ihr Geschenke schicken, Sekt und Kaviar spendieren, kurz und gut, Sie müssen ihr zeigen, daß sie geliebt, begehrt und angehimmelt wird.« Lorrimer seufzte. »Ich schlage vor, Sie kehren in Ihr Hotel zurück, absolvieren den Hypnolehrgang Wie becirce ich terra-nische Frauen, und ich arrangiere für morgen ein Treffen mit Ihrer Angebeteten. Einverstanden?«


  Der Swoon rutschte vom Sessel und richtete sich zu seiner vollen Größe von fünfzig Zentimetern auf. »Einverstanden, Mr. Lorrimer. Sie ahnen ja nicht, wie glücklich Sie mich gemacht haben.«


  Lorrimer lächelte rätselhaft. »O doch, Mr. Olk. Ich weiß es.«


  


  2.


  Nachdem der Swoon gegangen war, verließ Lorrimer sein Büro und begab sich in die Kantine des Galactic Centers. Sie lag im Erdgeschoß des achtzigstöckigen Büroturms, und durch ihre riesige Fensterfront sah man auf den Arno-Kalup-Park, der in Frühjahrsfarben erblüht war und vergessen ließ, daß man sich mitten in der Riesenstadt Terrania mit ihren dreißig Millionen Einwohnern befand. Der Kantinenpächter war ein Blue namens Y’ürp. Lorrimer verdächtigte ihn, in unbeobachteten Momenten den jungen Frauen nachzustellen, die für die beiden großen Künstleragenturen in den Dachetagen des Turms arbeiteten. Allerdings war es ihm bisher noch nicht gelungen, Y’ürp auf frischer Tat zu ertappen, und Lorrimers Angebot, sich von Star-Amore eine terranische Frau vermitteln zu lassen, hatte der Blue mit dem Hinweis abgelehnt, daß Erdfrauen keine Eier legen könnten.


  Lorrimer preßte grimmig die Lippen zusammen. Wer wie er die SCHRECKLICHE WAHRHEIT kannte, ließ sich auch von den bühnenreifen Schauspielkünsten eines Blue nicht täuschen. Er würde Y’ürp im Auge behalten und ihm im richtigen Augenblick die Gelüste nach menschlichen Frauen austreiben. Neben der Robotkasse am Eingang blieb Lorrimer einen Moment stehen und sah sich in dem großen, durch Pflanzenkübel und Holografiken unterteilten Raum um. In unmittelbarer Nähe der Fensterfront entdeckte er zu seiner Befriedigung Karnegoris Pan und Famos O’Hack.


  Pan - ein großer, dünner Mann mit griesgrämigem Gesicht, modisch vergrößerten Ohrmuscheln und mephistophelisch gezwirbelten Augenbrauen - betrieb in der Etage über Lorrimers Eheanbahnungsinstitut eine Privatdetektei und spionierte hauptsächlich entlaufenen Haustieren nach.


  O’Hack war untersetzt, neigte zur Fettleibigkeit und trug wie stets eine selbstgebastelte Brainstorming-Kappe auf dem Kahlkopf: Eine Kreuzung zwischen einem Stahlhelm und dem Innenleben eines antiken Röhrenradios. O’Hack behauptete, daß die Kappe seine kreativen Fähigkeiten verstärkte, indem sie die von seinem Gehirn erzeugten Gedankenimpulse reflektierte, aber wahrscheinlich war O’Hack nur ein weiterer Verrückter aus der 10. Turmetage, wo er in der Nachbarschaft verkannter Genies, steinreicher Esoteriker und überspannter Modephilosophen seine Ein-Mann-Denkfabrik eingerichtet hatte. Gerüchten zufolge hatte er die Ideen für Guckys Lyrikband ICH UND DER REST DES UNIVERSUMS geliefert, aber Lorrimer vermutete, das O’Hack diese Gerüchte selbst verbreitet hatte, um sich wichtig zu machen.


  Mit einem gewinnenden Lächeln steuerte Lorrimer ihren Tisch an; zwei Stühle waren noch frei, und Pan und O’Hack schienen noch nicht mit dem Mittagessen begonnen zu haben.


  »Hallo«, sagte er und traf Anstalten, sich neben Pan niederzulassen.


  Der Detektiv stieß einen unterdrückten Schrei aus. »Halt! Beim Allmächtigen Marlowe. Nicht diesen Stuhl!«


  Lorrimer sprang mit einem Satz zurück und starrte den Stuhl an. Es war ein völlig normaler Stuhl. Aus Holzimitat, gepolstert, unbesetzt. »Was soll der Unfug?« fragte er Pan. »Haben Sie den Verstand verloren, Karnegoris?«


  Die vergrößerten Ohrmuscheln des Detektivs zuckten. Beschwörend sah er Lorrimer an. »Schreien Sie nicht so!« preßte er hervor. »Die Spione! Sehen Sie sie nicht? Nein, schauen Sie nicht so auffällig hin, Lukas. Die Spione dürfen nicht erfahren, daß sie enttarnt worden sind. Sie sind zwar taub, aber nicht blind.«


  Lorrimer wechselte einen Blick mit O’Hack. Der bullige Mann zuckte die Schultern, und seufzend nahm Lorrimer an seiner Seite Platz. Dabei vermied er es sorgsam, den Stuhl neben Pan auch nur mit einem Blick zu streifen.


  »Was für Spione?« fragte er.


  »Aus der fernen Zukunft«, antwortete Pan und beschäftigte sich intensiv mit dem Tischmonitor, über den die Speisekarte flimmerte. »Sie sind schätzungsweise zwanzig Zentimeter groß, grau und menschenähnlich - sieht man von ihrer abnorm großen Nase ab, die sie in meine Angelegenheiten stecken, seit ich in diesen verdammten Turm gezogen bin.«


  »Tatsächlich?« Lorrimer schielte zu dem unbesetzten Stuhl hinüber. Nichts. Er war leer. Ein völlig normaler Stuhl. »Aber warum kann ich sie nicht sehen?« wandte er sich wieder an Pan. »Ich sehe keine Spione. Nicht einen einzigen.«


  Pan hob den Kopf. Er bedachte Lorrimer mit einem verächtlichen Blick. »Tarnfeld«, erklärte er knapp. »Unsichtbar. Achten Sie auf das Klicken.«


  »Das Klicken?« echote Lorrimer.


  »Und das Blitzen. Die Spione sind mit altmodischen Fotoapparaten ausgerüstet. Apparate mit Blitzlichtern. Sie klicken. Man wird ganz taub davon. Und die Blitzlichter sind noch schrecklicher.« Pan nickte düster.


  »Früher haben sie sich nur hinter den Tapeten aufgehalten, aber seit einem Jahr folgen mir die Spione auf Schritt und Tritt.«


  »Scheußliche Sache«, sagte Lorrimer mitfühlend.


  »Ja«, nickte der Detektiv. »Besonders nachts. Kann nicht mehr schlafen. Das Klicken. Und die Blitzlichter. Und dann noch diese Nasen. «


  O’Hack hüstelte. »Nun, Lukas, wie gehen die Geschäfte?«


  »Star-Amore bekam heute den vierten Klienten«, sagte Lorrimer. »Einen Swoon namens Älmrich Olk - lebendiger Beweis für die SCHRECKLICHE WAHRHEIT. Dieser Olk ist steinreich und wie alle anderen Außerirdischen ganz verrückt nach unseren Frauen.« Er lächelte böse. »Nun, er wird schon sehen, was er davon hat.«


  O’Hack rieb zweifelnd sein Doppelkinn. »Halten Sie es nicht für unmoralisch, unsere außerirdischen Freunde zu betrügen? Ich meine, haben Sie denn gar kein Gewissen, Lukas?«


  Lorrimer traf fast der Schlag. »Gewissen?« wiederholte er. »Sie fragen mich, ob ich ein Gewissen habe? Und das im Angesicht der SCHRECKLICHEN WAHRHEIT?« Er war fassungslos. Seine Hände zitterten. Er starrte O’Hack an. Er konnte es einfach nicht glauben. Dann lachte er hohl. »Natürlich. Sie können es nicht verstehen. Sie sind blind wie alle anderen, und Sie würden die SCHRECKLICHE WAHRHEIT selbst dann nicht erkennen, wenn man Sie mit der Nase draufstoßen würde.«


  Pan sah auf. »Die Nase eines durchschnittlichen Spions mißt.«


  »Ich spreche von der SCHRECKLICHEN WAHRHEIT«, erklärte Lorrimer, »von jener Wahrheit, die unsere Ahnen aus dem frühen zwanzigsten Jahrhundert kannten und die heute in Vergessenheit geraten ist. Schlimmer noch: Niemand scheint sich für die SCHRECKLICHE WAHRHEIT zu interessieren, niemand außer mir. «


  »Sie sind der Erleuchtete, wie?« knurrte O’Hack. »Der einzige Vernünftige auf einem Planeten voller Narren, was?«


  »Ich bin der, der die SCHRECKLICHE WAHRHEIT entdeckt hat«, erwiderte Lorrimer. »Oder besser: Der sie wiederentdeckt hat. Denn zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts war sie bekannt, und unsere Vorväter haben verzweifelt versucht, sie aufzuzeichnen, damit sie nicht in Vergessenheit geriet. Astounding! Planet Stories! Amazing Stories! Ich habe Faksimiles dieser alten Geheimschriften zu Hause in meinem Safe. Faksimiles der Titelbilder, von verzweifelter Hand gezeichnet, um uns zu warnen. Bilder, die die SCHRECKLICHE WAHRHEIT in ihrer ganzen Scheußlichkeit zeigen: Junge, hübsche, leichtbekleidete Menschenfrauen


  - in den Klauen außerirdischer Wesen; auf der Flucht vor den Kreaturen von den Sternen; verfolgt von extraterrestrischen Ungeheuern.« Lorrimer fuchtelte erregt mit den Händen. »Das ist die SCHRECKLICHE WAHRHEIT! Die Außerirdischen haben von Anfang an immer nur eins gewollt


  - unsere Frauen. Nach meiner Theorie sind alle Invasionen, die Terra bisher heimgesucht haben, nur zu dem Zweck inszeniert worden, um uns Terranern die Frauen zu klauen. Die Ahnen haben es gewußt. Sie haben die Gefahr, die unseren hilflosen Frauen von den Außerirdischen droht, hellsichtig erkannt. Und heute ist diese Gefahr Wirklichkeit geworden, doch der einzige, der etwas dagegen unternimmt, bin ich.«


  O’Hack schnaubte höhnisch. »Indem Sie ein kosmisches Eheanbahnungsinstitut betreiben und Ihre Freundin an den nächstbesten Swoon verkuppeln, was?«


  »Sie begreifen nichts«, brauste Lorrimer auf. »Star-Amore ist unsere einzige Chance. Solange die Außerirdischen glauben, ganz legal und problemlos an unsere Frauen heranzukommen, geraten sie nicht in Versuchung, sie klammheimlich zu entführen. Und ich habe Gelegenheit, ihren entsetzlichen Irrtum zu korrigieren, einen Irrtum, dem auch Älmrich Olk unterliegt: Daß Außerirdische unsere Frauen glücklich machen können. Wenden Sie sich an Star-Amore, öffne ich ihnen die Augen. Ich führe sie zurück auf den rechten Weg.«


  »Wir sollten endlich essen«, bemerkte Pan. »Schon allein, um die Spione über unsere wahren Absichten hinwegzutäuschen.«


  Lorrimer ignorierte ihn. »Kein Außerirdischer«, führ er fort, »kann unsere Frauen glücklich machen. Nehmen wir zum Beispiel diesen Olk. Gelänge es ihm wirklich, Cynthia zu ehelichen und heim nach Swoofon zu nehmen, es wäre über kurz oder lang sein Tod. Die Idylle im Gurkenbeet würde sich rasch als Hölle entpuppen. Cynthia würde Olk nie verzeihen, daß er sie nicht glücklich macht, denn wie jede Frau hat sie ein Recht darauf, glücklich gemacht zu werden, einfach deshalb, weil sie eine Frau ist, und Cynthia weiß das ganz genau.«


  »Ich würde gern wissen, was einen Swoon überhaupt an einer terra-nischen Frau interessiert«, sagte Pan.


  Lorrimer funkelte ihn an. »Was interessiert Sie denn an einer terra-nischen Frau?«


  »Nun.« Der Detektiv hatte plötzlich einen lüsternen Ausdruck im Gesicht. »Das, was alle interessiert, schätze ich.« »Eben«, nickte Lorrimer. »Das, was alle interessiert. Und da die Männer bekanntlich alle gleich sind, spielt es auch keine Rolle, ob sie nun als Swoon, Blue oder Matten-Willy zur Welt gekommen sind. Männer sind Männer.«


  »Ich weiß nicht«, murmelte O’Hack skeptisch. »Das klingt verdammt an den Haaren herbeigezogen. Ich kann beim besten Willen nicht glauben, daß sich Ihre außerirdischen Klienten für unsere Frauen als Frauen interessieren. Ich meine, wir interessieren uns doch auch nicht für die Swoon-Frauen, oder?« Er sah von Karnegoris Pan zu Lukas Lorrimer. »Oder?«


  »Das ist etwas ganz anderes«, wehrte Lorrimer ab. »Wir sind auch keine, Außerirdischen, und es sind die Außerirdischen, die unseren armen Frauen nachstellen, und nicht umgekehrt. Wären wir irgendwelche Außerirdische, nun, ich gehe mit Ihnen jede Wette ein, daß auch wir jedem Weiberrock hinterher jagen würden.«


  »Aber wir jagen doch jedem Weiberrock hinterher!« wandte Pan ein.


  »Jedem terranischen Weiberrock«, sagte Lorrimer betont. »Und wenn sich terranische Männer für terranische Frauen interessieren, ist das völlig normal. Normal, Karnegoris! Wissen Sie, was das ist?«


  »Na, hören Sie mal!« Pan lief rot an.


  »Sehen Sie«, nickte Lorrimer, »das ist der Beweis.«


  O’Hack schien ganz und gar nicht überzeugt. »Mein lieber Lukas«, brummte er, »ich fürchte, Ihre Beweisführung wimmelt von logischen Fehlern. Ich will ja nicht bestreiten, daß Ihr Swoon, von dem Sie erzählt haben, eine terranische Frau ehelichen will. Aber ich bin sicher, daß andere Gründe als schnöde fleischliche Gier dahinterstecken.«


  »Vielleicht stecken die Spione.«, begann Pan, aber Lorrimers eisiger Blick ließ ihn verstummen, ehe er sein Lieblingsthema weiterverfolgen konnte.


  »Ich habe eine Idee«, sagte O’Hack plötzlich und tippte bedeutungsvoll an seine Brainstorming-Kappe. »Wir könnten Y’ürp fragen, was einen Außerirdischen an terranischen Frauen interessiert.«


  »Y’ürp verläßt seine Küche nicht«, erinnerte Lorrimer. »Außerdem würde er nie zugeben, daß.«


  »Krabschrab«, sagte Pan. Lorrimer sah ihn an, als säße statt dem Detektiv eine riesige Schabe auf dem Stuhl, die sich erdreistete, in ihrer Schabensprache vor sich hin zu brabbeln.


  »Krabschrab«, wiederholte Pan und deutete auf den Tischmonitor. »Es ist ganz neu auf der Speisekarte. Und dort steht, daß Y’ürp persönlich Krabschrab serviert.«


  »Worauf warten wir dann noch?« fragte O’Hack. »Dreimal Krabschrab, mein bester Karnegoris, und zwar mit Überlichtgeschwindigkeit. Mein Magen fühlt sich schon wie ein Schwarzes Loch an!«


  Beflissen tippte der hagere Privatsekretär die Kodeziffer des Gerichts in das Tischterminal, und die drei Männer versanken in erwartungsvolles Schweigen. Obwohl Lorrimer es O’Hack gegenüber niemals zugeben würde, hatten ihn die Argumente des Denkfabrikanten irritiert. Irrte er, Lorrimer, etwa? Irrten die weisen Männer aus dem zwanzigsten Jahrhundert, die Hunderte, ja, Tausende Visionen des Grauens der Nachwelt hinterlassen hatten, damit die Männer der Zukunft die terranischen Mädchen und Frauen vor den begehrlichen Tentakeln der Außerirdischen beschützten?


  Lorrimer fluchte lautlos.


  Man müßte Perry Rhodan befragen können, dachte er. Der Großadministrator stammt doch aus dieser Zeit. Rhodan müßte wissen, was es mit Astounding oder Planet Stories auf sich gehabt hat. Eine Schande, daß nur die Titelseiten dieser Niederschriften geheimen Wissens erhalten geblieben sind.


  Ein schrilles Zwitschern ließ ihn den Kopf heben.


  Y’ürp, ein alter Blue mit angegrautem Körperflaum und faltigem Knorpelhals, kam soeben durch die holografische Darstellung eines karibischen Sonnenuntergangs geschlurft. In den Händen hielt er drei Teller. Nein, korrigierte sich Lorrimer, als Y’ürp den Tisch erreichte. Keine Teller; Steinplatten. Sehr rustikal.


  »Die verehrten Gäste haben Krabschrab bestellt?« sagte Y’ürp mit seiner hohen Zwitscherstimme und legte vor jedem eine der Steinplatten auf den Tisch. »Die Kreatur der Erleuchtung muß über Sie gekommen sein, denn neben Gnurgha, Prhydüfü und dem unvergleichlichen Muurt-Wurm ist Krabschrab die größte Delikatesse der Milchstraße.«


  »Das hört sich teuer an«, brummte O’Hack und warf Pan einen fragenden Blick zu.


  Der Detektiv sah auf den Monitor. »Oh«, machte er. »Dreihundert Solar. Tut mir leid. Ich habe.«


  »Dreihundert Solar?« explodierte Lorrimer. »Das ist.«


  ».einer derartigen Delikatesse nur angemessen«, unterbrach Y’ürp. Er griff in die Tasche seiner blauen, mit gelben Sternen gemusterten Schürze und brachte drei fingerlange schwarze Gegenstände zum Vorschein, die an Trillerpfeifen erinnerten, legte sie auf die Steinplatten und wandte sich mit einem gezwitscherten »Guten Appetit« ab.


  O’Hack hielt ihn am Schürzenzipfel fest. »Einen Moment noch, Y’ürp«, sagte er.


  »Oh, natürlich«, schrillte Y’ürp. »Bei der grauen Kreatur des Ver-gessens - Sie müssen pfeifen. Dann kommen die Krabschrab.«


  »Wie?« sagte Lorrimer.


  »Laut«, vermutete Pan. »Wir müssen laut pfeifen. Schön um das Klicken der Fotoapparate zu übertönen.«


  »Sagen Sie, Y’ürp«, murmelte O’Hack, »was, äh, was würde Sie an einer terranischen Frau reizen?«


  Der Blue sah O’Hack an, dann Pan, zum Schluß Lorrimer. Nachdenklich wackelte er mit dem Tellerkopf. »Schwer zu sagen. Schließlich legen terranische Frauen keine Eier. Im Gegensatz zu terranischen Hennen. Nicht, daß ein Blue eine terranische Henne einer terranischen Frau vorziehen würde, aber für eine eierlegende Rasse wie für uns Blues ist das ein wichtiger Punkt. Wenn Sie wissen, was ich meine. «


  »Sicher«, nickte O’Hack ohne rechte Überzeugung.


  Y’ürp deutete eine Verbeugung an, und Sekunden später war er im holografischen Sonnenuntergang verschwunden.


  »Tja«, sagte O’Hack und befingerte nervös die Pfeife auf seiner Steintafel. »Seltsam, nicht wahr?«


  Lorrimer zog es vor, die Lippen spöttisch zu kräuseln und im übrigen zu schweigen.


  »Nun, ich schlage vor, wir pfeifen.« O’Hack lachte nervös. »Hoffentlich schmeckt dieses Kroppzeug. Teuer genug ist es ja!« Er führte die Pfeife an den Mund und blies hinein. Ein schriller Pfiff ertönte. Lorrimer und Pan folgten O’Hacks Beispiel: Sie pfiffen. Und warteten. Lorrimer hielt nach Y’ürp Ausschau, aber der Blue blieb verschwunden. Zum Teufel, dachte er, wir haben gepfiffen. Warum serviert er uns nicht seine verdammte galaktische Delikatesse?


  »Großer Sherlock!« stieß Karnegoris Pan hervor und riß die Augen auf. »Allmächtiger Marlowe! Was ist das?«


  Lorrimer und O’Hack folgten Pans Blick. Drei seltsame Wesen krochen aus Richtung Küche auf ihren Tisch zu. Sie waren etwa so groß wie


  Tennisbälle; so bunt, als seien sie in alle Farbtöpfe des Spektrums gefallen; und sie krabbelten auf sechs kurzen Wurzelbeinen über den Boden.


  »Scheint unsere Bestellung zu sein«, sagte O’Hack.


  »Sie meinen, diese. diese Viecher sind das Krabschrab?« Lorrimer schluckte und verfolgte, wie die wurzelbeinigen Kreaturen weiterkrabbelten und dann plötzlich verharrten. Offenbar hatten sie Orientierungsschwierigkeiten.


  »Vielleicht sollten wir noch einmal pfeifen«, meinte Pan. »Es könnte sein, daß die verdammten Spione mit ihren Fotoapparaten.« Er verstummte, als ihn erneut ein eisiger Blick aus Lorrimers Augen traf. Zögernd führte er seine Pfeife zu den Lippen und blies hinein. Ein Pfiff. Ein Krabschrab löste sich von seinen Gefährten, krabbelte an den mit den imaginären Spionen besetzten Stühlen vorbei, an Pans Stuhlbein hinauf bis zur Oberleiste der Rückenlehne und war dann mit einem Satz auf der Steinplatte. Fasziniert sahen die Männer zu, wie das Krabschrab seine Wurzelbeine in die Risse der Platte senkte und dann zur Bewegungslosigkeit erstarrte.


  Nach zwei kurzen Pfiffen hatten auch O’Hacks und Lorrimers Krabschrab ihre Plätze auf den Steinplatten eingenommen. Lorrimer warf Pan einen auffordernden Blick zu. »Also! Worauf warten Sie, Karnegoris?«


  »Probieren Sie ruhig«, schloß sich Famos O’Hack ermunternd an. »Y’ürp wird uns schon keine giftigen Gewächse serviert haben. Schließlich ist das nach dem Lebensmittelgesetz verboten.«


  Gewächse? Lorrimer runzelte die Stirn und musterte sein Krabschrab genauer. Tatsächlich; was er für ein Tier gehalten hatte, war eine Pflanze. Eine Pflanze, die an eine Mischung aus Krabbe und Spinne erinnerte und bunt wie ein Papagei war. Und die sich auf Zupfiff selbst servierte. Vorsichtig roch er an dem Gewächs. Ananas? Banane? Birne? Der Geruch ähnelte dem Aroma aller drei irdischen Obstsorten. Lorrimer sah wieder auf. »Worauf warten Sie?« fragte er Pan ungeduldig. »Probieren Sie endlich.«


  Pan schluckte, blickte hilfesuchend zu O’Hack, schluckte erneut, nahm das Besteck zur Hand und stieß den Zinken der Gabel entschlossen in eines der Wurzelbeine. Lorrimer fuhr unwillkürlich zusammen, als hätte das Gewächs geschrien, aber es schrie ebensowenig wie ein Apfel, oder eine Karotte. Pan faßte Mut und schnitt ein fingernagelgroßes Stück Krabschrab ab. Kurz bevor die Gabel den Mund erreichte, zögerte er, aber die erbarmungslosen Blicke der beiden anderen Männer ließen ihm keine Wahl. Das Krabschrab-Stück verschwand zwischen Pans Lippen. Der Detektiv kaute. Seine Augen wurden groß. Er schluckte, schnalzte verzückt und fiel wie ein ausgehungerter Wolf über die Pflanze auf dem Steinbrett her.


  Erst jetzt wagte auch Lorrimer, die bluessche Delikatesse zu probieren. Sie war köstlich. Eine Mischung aus Birne, Ananas und Banane mit einer weiteren, undefinierbaren guten Geschmacksrichtung, die dem Krabschrab eine besondere, faszinierende Note verlieh. Und während Lorrimer aß, dachte er an Olk und das Geld, das Cynthia aus dem Swoon herauspressen würde.


  


  3.


  Der Nachmittag verlief weitaus unerfreulicher als die erste Tageshälfte. Das Büro roch noch immer nach dem Himbeeraroma der topsidischen Zigarre; die Zigarre selbst hatte sich in der Öl- und Zitronensaftsoße des Gurkensalatschälchens zu einem unappetitlichen Brei aufgelöst; und zu allem Überfluß benötigte Lorrimer eine geschlagene Stunde, um Cynthia videophonisch zu erreichen, obwohl sie versprochen hatte, ständig ihren Beeper mit sich herumzutragen, der ihr durch einen Pfeifton signalisierte, wenn er sie zu sprechen wünschte.


  Endlich tauchte ihr Engelsgesicht auf dem großen Wandmonitor auf. Das blonde Haar hatte sie mit der obligatorischen rosa Schleife zu einem Zopf gebunden, und auf ihrem Kinn und ihren Wangen glitzerten Wassertropfen.


  »Hallo, Schatz«, sagte Lorrimer. »Regnet es?« Cynthia kicherte. Ihr Kopf schwankte hin und her, und für kurze Momente wurden ein Stück blauer Himmel, eine Palme und ein verstümmelter Schriftzug sichtbar: ELLAR. Sie schien betrunken zu sein.


  »Ob es regnet?« wiederholte Cynthia. Sie kicherte. »Sozusagen. Champagner. Es regnet Champagner.«


  Lorrimer seufzte. »Großartig. Wo bist du?«


  »Wo ich bin?« Sie dachte angestrengt nach. Lorrimer sah es an dem starren Ausdruck ihrer blauen Augen. Sie beugte sich zur Seite, flüsterte mit jemand, der sich außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera befand, kicherte erneut und wandte sich wieder Lorrimer zu. »In einem Hotel, das heißt, auf einem Hotel. Auf dem Dach des Interstellar. Genauer: In einer Badewanne. Aus Marmor. Oder ist es ein Swimmingpool?«


  Sie flüsterte erneut mit dem Unsichtbaren.


  »Es ist ein Swimmingpool, Süßer«, sagte sie zu Lorrimer. »Voller Champagner. Ist das nicht galaktisch?«


  Lorrimer kochte. »Ich versuche dich seit Stunden zu erreichen, und du badest seelenruhig in einem Champagner-Pool! Verdammt, du solltest doch diesen hirnrissigen Matten. «


  »Pscht!« machte Cynthia. Sie versuchte, einen Finger an die Lippen zu legen und ihm so zu bedeuten, still zu sein, aber sie war zu betrunken und traf nur ihre Nasenspitze. »Er ist hier. Sprich nicht schlecht über ihn. Er ist so süß.«


  »Musemus ist bei dir?« entfuhr es Lorrimer. »Auf dem Dach des Interstellar-Hotels in einem Swimmingpool voller Champagner? Der Botschafter des Zentralplasmas badet mit dir in aller Öffentlichkeit in einem Champagnerteich? Das ist ja nicht zu fassen!«


  Ein Stielauge tauchte am unteren Bildrand auf, gefolgt von einem zweiten und einem dritten, an dem ein Translator hing.


  »Mr. Lorrimer, wie schön, Sie zu sehen«, sagte der Matten-Willy heiter. »Sie können sich gar nicht vorstellen, wie glücklich ich bin, Mr. Lorrimer!«


  O doch, dachte Lorrimer finster. Das kann ich. Das kann ich mir sogar verdammt gut vorstellen! Er schluckte seinen Zorn hinunter, rang sich ein Lächeln ab und sagte laut: »Mein bester Musemus, verzeihen Sie, aber ich muß Ihnen Mrs. Vandermor für heute entführen. Wie alle unsere Klienten hat sie sich verpflichtet, mehrere Klienten zu treffen, bevor sie dem Glücklichen das Jawort gibt, und die Zeit drängt. Es tut mir wirklich leid, Mr. Musemus, doch die Fairneß den anderen Klienten gegenüber läßt mir.«


  »Aber wir haben uns soeben verlobt!« protestierte der Matten-Willy und verknotete die Stielaugen.


  »Ver.lobt?« stieß Lorrimer hervor. Seine Blicke wanderten von den verknoteten Stielaugen Musemus zu Cynthias zart gerötetem Gesicht. Sie klimperte verlegen mit den Wimpern. »Ihr habt euch verlobt?« brüllte Lorrimer.


  »Nun«, sagte Cynthia, »er ist so süß, weißt du, und da dachte ich mir, also, schaden kann es ja nicht direkt, ich meine, sooo wichtig ist das heutzutage.«


  »Genug!« brüllte Lorrimer. »Verlobt! Ohne mich zu.« Er brach ab. Er besann sich auf die Rolle, die er zu spielen hatte. Er lächelte verzerrt. »Ähem. Ich. Es tut mir leid, Mr. Musemus. Ich. meine Nerven.«


  »Kommen Sie doch einfach auf einen Sprung vorbei«, schlug der Matten-Willy leutselig vor. »Ein Champagnerbad beruhigt die Nerven kolossal. Wir könnten unsere Verlobung feiern und anschließend.«


  Lorrimer hob die Hand. »Es tut mir leid, aber es ist unmöglich. Und Mrs. Vandermor muß sofort zu ihrem nächsten Termin; verlobt oder nicht. Ich hoffe, Mr. Musemus, Sie haben Verständnis für diese. äh. Nun Sie können jederzeit über das Institut Star-Amore einen neuen Partnertermin mit Cyn. Mrs. Vandermor ausmachen.« Er sah Cynthia streng an. »Mrs. Vandermor, es wird Zeit für Sie.«


  Cynthia rümpfte die Nase und unterbrach die Verbindung. Lorrimer ließ sich in seinen Sessel fallen und starrte blicklos aus dem Fenster. Verlobt, dachte er. Mit dem Botschafter des posbischen Zentralplasmas auf Terra, seiner Exzellenz Matten-Willy Musemus. Und die Verlobung wird mit einem öffentlichen Champagnerbad auf dem Dach des Interstellar-Hotels in Terrania gefeiert. Es ist nicht zu fassen. Cynthia muß den Verstand verloren haben! Was ist, wenn die Zeitungen darüber berichten? Was ist, wenn in den Video-News ein Foto dieser beiden Turteltäubchen über die terranischen Bildschirme flimmert? Was ist, wenn einer der anderen Klienten zufällig die Sendung verfolgt und seine angebetete Cynthia komplett mit Badeanzug und rosa Haarschleife champagnerbeschwipst an Musemus Seite sieht? Großer Gott! Was ist, wenn einer der anderen Klienten mißtrauisch wird und Nachforschungen anstellt und herausfindet, daß Cynthia die einzige weibliche Klientin von Star-Amore und darüber hinaus die Freundin des Institutleiters ist und nicht im Traum an eine Eheschließung mit einem Außerirdischen denkt?


  Lorrimer brach der Schweiß aus. Mit bebenden Händen griff er in das Seitenfach des Schreibtischs, holte eine Flasche Vurguzz und ein Wasserglas hervor, füllte das Glas bis zum Rand mit der grünen Flüssigkeit und kippte den Inhalt in einem einzigen Zug hinunter. Ihm wurde heiß. Ihm wurde kalt. Er entmaterialisierte, flog zwischen fremden Galaxien dahin und erlangte unermeßliches kosmisches Wissen. Er rematerialisierte und vergaß alles, was er gelernt hatte. Dann war sein Kopf klar.


  Das Videofon summte. Lorrimer hieb mit der Faust auf die Empfangstaste und knurrte: »Wer, zum Teufel, will was von mir?«


  Noch bevor er den Satz beendet hatte, verwandelte sich die Seitenwand wieder in einen Großmonitor. Ein halbkugelförmiger, halsloser Kopf mit gelblichbrauner Haut, großen Augen und einem armlangen Rüssel tauchte auf. Schurururg, der unithische Howalgoniumhändler und Klient Nummer Zwei.


  Lorrimer lachte gepreßt. »Hallo, Mr. Schurururg. Was für eine Überraschung. Wie geht es Ihnen? Gut? Hervorragend. Sie müssen mich entschuldigen, ich habe leider keine Zeit, eine wichtige Konferenz, vielleicht könnten Sie morgen oder nächstes Jahr…«


  Der Unither versteifte den Mundrüssel und richtete ihn wie eine exotische Waffe auf Lorrimer. »Ich muß Sie jetzt sprechen, Mr. Lorrimer«, trompetete er. »Und nicht morgen oder nächstes Jahr. Die


  Angelegenheit duldet keinen Aufschub! Ich verlange, daß Sie mir Rede und Antwort stehen!«


  Lorrimers Beine gaben nach. Er weiß es! durchfuhr es ihn. Er weiß alles. Das Spiel ist aus. Nichts geht mehr. Wahrscheinlich hat er schon die Polizei benachrichtigt. Bei Schurururgs Anblick war er von seinem Sessel aufgesprungen, doch der Schwächeanfall zwang ihn, sich wieder hinzusetzen. Mit dem Handrücken wischte er über seine Stirn. Sie war schweißnaß. Und kalt. Angstschweiß, dachte er benommen. Oder ein Kollaps. Vielleicht sterbe ich. Natürlich. Ich sterbe. Ich fliehe in den Tod.


  »Mr. Lorrimer«, fuhr der Unither fort, während sein Rüssel erschlaffte, nach unten langte, etwas ergriff und dann einen nußgroßen Gegenstand schwenkte, »Mr. Lorrimer, Sie haben mich betrogen.«


  Lorrimers Schultern sackten nach unten. »Betrogen?« echote er dumpf. »Ist das nicht ein zu hartes Wort?«


  »Betrogen«, bekräftigte der Unither. »Sie haben mir versprochen, daß mich Ihr Hypnolehrgang Wie becirce ich terranische Frauen zu einem unwiderstehlichen Casanova machen wird, um Ihre Worte zu zitieren, ,der die Herzen der schönsten Frauen bricht’ und ,dem die rassigsten Vollblutweiber zu Füßen liegen werden’. Das waren Ihre Worte! Und was ist aus Ihren Versprechungen geworden?«


  »Ja, was?« fragte Lorrimer mit neu erwachter Hoffnung. Allmählich begriff er, daß Schurururg nicht das geringste von Cynthias absurder Verlobung ahnte. »Was hat Sie so erzürnt?«


  »Sie hat mich ausgelacht«, klagte der Unither. »In meinem Führer durch die Psyche der Terraner steht, daß die kehligen, abgehackten Laute, die Terraner manchmal von sich geben, Ausdruck der Heiterkeit sind und Gelächter genannt werden. Ich habe Cynthia um ihre Hand gebeten, und sie hat mich ausgelacht.«


  »Cyn. Äh, Mrs. Vandermor hat Sie ausgelacht? Und Sie haben um Ihre Hand angehalten?« Geistesabwesend tastete Lorrimer nach der Vurguzz-Flasche und schenkte sein Glas voll. »Gestern? Bei dem Rendezvous vor dem Crest-Denkmal?«


  »Genau so ist es«, bestätigte der Unither mit wild wirbelndem Mundrüssel. »Ich habe die Anweisungen Ihres betrügerischen Hypnolehrgangs Punkt für Punkt befolgt, Mr. Lorrimer, und Cynthia Vandermor hat mich ausgelacht. Ich habe mich an den Rat gehalten auf die seit Jahrhunderten bewährten Methoden terranischer Männer zurückzugreifen, und es war eine Katastrophe.«


  »Einen Augenblick«, bat Lorrimer stirnrunzelnd. »Der Rat bezog sich auf die Wortwahl. Etwas wie Ich kann ohne dich nicht mehr leben Liebste, willst du meine Frau werden und so weiter.«


  Der Unither trompetete. »Nun«, gestand er, »ich habe mir erlaubt, diesen Ratschlag auf alle Details meiner, oh, Brautschau auszudehnen, und ich habe mich zu diesem Zweck bei dem Zentralen Bibliothekscomputer Terranias über original terranische Brautwerbungszeremonien informiert.«


  »So?« Argwohn keimte in Lorrimer auf. »Was waren das denn für Brautwerbungszeremonien?«


  »Öh, nun, zuerst ließ ich mir einen original terranischen Hochzeitsfrack samt Zylinder schneidern und besorgte mir vierzig Kamele und doppelt so viele Rinder, um sie meinen, öh, Schwiegereltern als Brautpreis zu geben. Bedauerlicherweise blieben diese Schwiegereltern unauffindbar, und ich sah mich gezwungen, die Tiere wieder zurückgehen zu lassen.« Der Mundrüssel hing jetzt schlaff nach unten, und die Stimme des Unithers klang undeutlich. »Danach habe ich verzweifelt versucht, in Terrania eine Laute aufzutreiben, um meiner Angebeteten ein Minnelied vorzutragen, aber alle Instrumente, die man mir vorführte, waren viel zu leise, um eine Laute zu sein, und ich entschied mich für einen, öh, Schlagzeugroboter.«


  »Großer Gott!« sagte Lorrimer.


  »Das Minnelied«, fuhr der Unither fort, »hieß übrigens, öh, I love you, und dann noch etwas wie yeah, yeah, yeah und wurde von jemand namens Beatles komponiert, und da to beat ja schlagen heißt, hielt ich es im Hinblick auf den Schlagzeugroboter für am geeignetsten.«


  »Großer Gott!«


  »Öh, ja.« Schurururgs Mundrüssel hob sich wieder. »Dann die, öh, Vermählungsanzeigen. Ein weiteres Problem. Sie zu formulieren, war noch am einfachsten - ich wählte das klassische WANTED! EHEFRAU GESUCHT! TOT ODER LEBENDIG! ZEHNTAUSEND SOLAR BELOHNUNG -, aber ich konnte keine Polizeidienststelle finden, die die Anzeige aufnehmen wollte, und in meiner Not entschied ich mich schließlich zu einer anonymen Anzeige.« Der Unither sah Lorrimer forschend an. »Glauben Sie, daß vielleicht die Höhe der Belohnung.?«


  »Nein«, ächzte Lorrimer. Er griff nach dem bis zum Rand mit Vurguzz gefüllten Glas. »Ganz gewiß nicht.«


  »Dann die Kutsche. Eine wunderschöne Kutsche, Mr. Lorrimer, und nicht billig. Sechsspännig, von weißen Robotpferden gezogen, samt Kutscher. Ich habe sogar einen weißen Kutschbock besorgt, aber der Kutscher wollte nicht auf den Bock, und als ich ihm ein Sonderhonorar versprach und er endlich bereit war, auf den Bock zu steigen, schlug der Bock aus.«


  »Der Kutschbock« - Lorrimer leerte das Glas - »schlug aus?«


  »Exakt«, bestätigte der Unither. »Und gab schaurige Töne von sich. Etwas wie Määhääähääääh oder so ähnlich, und er ging auf den Kutscher los, und dieser Bock hatte spitze Hörner, ich meine, richtig spitze Hörner.«


  Lorrimer füllte das Glas. Sein Blick war inzwischen glasig, aber er hörte noch immer zu, mit einer Mischung aus Unglauben, Faszination und kaltem Grausen.


  »Öh, nun, wir verzichteten auf den Bock. Wir hatten keine andere Wahl. Das Tier ließ sich nicht beruhigen; und der Kutscher hatte ohnehin jedes Interesse an einem Kutschbock verloren. Ich ließ Kutsche, Kutscher und Rösser mit einem Antigravlaster zum Crest-Denkmal schaffen, wo bereits das Fenster und die Schwelle warteten. Sie wissen schon, Mr. Lorrimer; das Fenster zum Fensterln und die Schwelle, um die Braut über die Schwelle zu tragen. Eine schöne Schwelle; über fünfhundert Jahre alt, wie man mir versicherte. Im Vertrauen, früher soll sie Teil der transsibirischen Eisenbahnlinie gewesen sein, eine echte Antiquität also, und ich will sie mit nach Unith nehmen, wenn ich heimfliege.« Schurururg seufzte einen Trompetenseufzer. »Ach, Unith. Unith, du zeugst die Frauen mit den schönsten Rüsseln. « Er hustete ein verlegenes Trompetenhusten. »Ein Vers unseres berühmtesten Dichters, wissen Sie. öh, nun, Cynthia wartete schon am Denkmal. Sie sah entzückend aus mit ihrer rosa Schleife, aber weder das Minnelied des Schlagzeugroboters, noch die Kutsche oder das Fenster fanden Gefallen. Und sie wehrte sich mit Händen und Füßen dagegen, daß ich ihr den Ehering um den Hals hing; den Ring mit der Hochzeitsglocke, Mr. Lorrimer, Originalimport aus einem terranischen Landstrich namens Schweizer Alpen. Sehr praktisch, Ring und Hochzeitsglocke in einem, und das löste natürlich auch das Problem mit der Kirche.«


  »Na.türlich«, sagte Lorrimer. Er leerte das randvolle Vurguzz-Glas in einem Zug und füllte nach. »Die Kirche. Verstehe. Verstehe vollkommen. Ring und Glocke in einem. Praktisch, sehr praktisch.«


  »Um die Schilderung meiner persönlichen Katastrophe zu beenden, Mr. Lorrimer«, sagte der Unither, »ich stand also mit meinem Ehering um den Hals da und die Hochzeitsglocke läutete wie verrückt, der Schlagzeugroboter spielte I love you, die anderen Roboter oben im Antigrav-laster kippten die Säcke mit dem Reis aus - eine interessante Sitte, Mr. Lorrimer - und noch während ich versuchte, Cynthia den zweiten Ring um den Hals zu hängen, sah ich mich nach vertrauenswürdigen Zeugen um, um für später, für die richtige Trauung, genügend Trauzeugen parat zu haben. Ich kniete nieder, in Frack und Zylinder, legte den Ehering zur Seite, griff nach dem Strauß Rosen und sprach die rituellen Worte: Ich halte um deine Hand an, Geliebte.«


  Der Mundrüssel fiel schlaff nach unten.


  »Und Cynthia lachte. Sie lachte, Mr. Lorrimer, ich bin mir sicher; ich konnte diese seltsam abgehackten Geräusche einwandfrei identifizieren. Es war gräßlich, Mr. Lorrimer.«


  »Gräßlich«, sagte Lorrimer mit schwerer Zunge. »Weiß Gott! Und dann?«


  Schurururg bewegte sich unbehaglich. »Öh, nun, plötzlich wurde mir klar, was ich falsch gemacht hatte. Sehen Sie, dem altterranischen Brauch folgend hatte ich um ihre Hand angehalten, aber ich hatte nicht einmal ein Messer in der Tasche, um ihr die Hand vom Arm zu trennen, wenn sie mir ihr Jawort gab.


  Öh, für meinen Geschmack sind einige Ihrer alten Sitten etwas blutrünstig«, bemerkte der Unither, »aber ich bin Gast auf Terra, und ich will nicht klagen. Nun, ich bot Cynthia an, sie mit der Kutsche in die nächste Klinik zu fahren und die lästige Operation hinter uns zu bringen. Als sie das hörte, änderte sie die Art der produzierten Geräusche; sie wurden schriller, waren weniger abgehackt, sondern mehr ein An- und Abschwellen, sirenenähnlich, wenn Sie wissen, was ich meine. Ich vermute, öh, es war ein Schrei. Dann lief sie davon. Und ich wurde verhaftet. Es hat mich einen ganzen Tag gekostet, die Behörden davon zu überzeugen, daß ich nur auf Brautschau war. Ganz legal auf Brautschau.«


  Der Unither straffte sich, die stumpfen großen Augen gewannen wieder an Glanz, und der Rüssel richtete sich auf Lorrimer.


  »Und jetzt, Mr. Lorrimer, jetzt verraten Sie mir, was ich falsch gemacht habe.«


  Lorrimer hielt sich am Schreibtisch fest. Die erste Vurguzz-Flasche war leer, das Büro schwankte wie betrunken hin und her, und der Unither hatte sich mitsamt dem Bildschirm verdoppelt.


  »Falsch?« echote Lorrimer und versuchte, sich durch den dichten, klebrigen Nebel in seinem Kopf an die letzten Worte des Unither zu erinnern, und plötzlich fiel es ihm ein, und er strahlte, denn das erklärte natürlich alles.


  »Falsch verbunden«, lächelte er und schaltete ab.


  Vollständig.
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  Die nächsten achtundvierzig Stunden verbrachte Lukas Lorrimer wie im Traum.


  Irgendwann tauchte Cynthia auf, fand ihn bewußtlos unter dem Schreibtisch liegend, hielt ihn zuerst für tot, sah dann die leere Vurgruzz-Flasche, versetzte ihm einen Tritt in die Rippen und goß ihm mehrere Eimer Wasser über den Kopf. Als er nicht reagierte, versetzte sie ihm einen zweiten Tritt und stürmte wütend davon, informierte Pan und O’Hack über seinen Zustand und verschwand, um ihr Champagnerbad fortzusetzen. Karnegoris Pan nutzte die Gelegenheit, lockte die Spione aus der Zukunft in Lorrimers Büro und schloß sie dort ein.


  Ungefähr zu diesem Zeitpunkt mußte Lorrimer zum ersten Mal zu sich gekommen sein: Er sah die Spione auf der Schreibtischkante sitzen und hörte, wie sie über ihn tuschelten. Die Spione waren tatsächlich nicht größer als zwanzig Zentimeter, grau und menschenähnlich, und ihre langen Nasen waren das Abscheulichste, was Lorrimer je gesehen hatte. Kein Wunder, daß Pan mit den Nerven am Ende war.


  Als die Spione bemerkten, daß Lorrimer bei Bewußtsein war, begannen sie mit ihren altmodischen Fotoapparaten zu knipsen. Das Klicken und die grellen Blitzlichter waren zuviel für ihn. Er wurde erneut ohnmächtig.


  Der nächste Besucher war Famos O’Hack. Zum Glück ließ er die Tür offen, so daß die Spione das Büro verlassen und sich wieder an Pans Fersen heften konnten, und O’Hack berichtete Lorrimer von den Erkenntnissen, die er inzwischen über das Krabschrab gesammelt hatte.


  Das Krabschrab stammte demnach von einem Planeten der Großen Magellanschen Wolke, einer felszerklüfteten Welt mit ewigen Stürmen. Es lebte dort in großen, Millionen Köpfe umfassenden Kolonien, die die ewigen Winde nutzten, um von Felsmassiv zu Felsmassiv zu fliegen, immer auf der Suche nach Wasser und Nährstoffen. Gelangten sie in die Nähe eines Felsmassivs, dann orientierten sie sich an dem Pfeifen, das der Wind erzeugte, wenn er durch die Ritzen der durchlöcherten Gesteinsformationen blies, krallten sich mit ihren Wurzeln in den Ritzen fest und schickten winzige Triebe in den porösen Fels, der das Regenwasser speicherte. Gerieten sie zufällig in den Windschatten einer Steilwand oder eines Bergkamms, bewegten sie sich auf den Wurzeln weiter.


  Famos O’Hack war im übrigen zu der Überzeugung gelangt, daß das Krabschrab eine Chemikalie enthielt, die sich in Verbindung mit Vurguzz in ein nur auf Terraner wirkendes Zellgift verwandelte. Lorrimer, so O’Hack, litt nicht an einem Kater, sondern an einer Zellvergiftung. Allerdings weigerte er sich, einen Arzt oder einen Medoroboter zu rufen. O’Hack, so stellte sich heraus, arbeitete seit einer Woche an einer Studie über die Selbstheilungskräfte des menschlichen Organismus, hatte einige diesbezügliche Theorien aufgestellt und wollte diese Theorien nun am lebenden Objekt - Lorrimer - überprüfen.


  Lorrimer verfluchte ihn und wurde wieder ohnmächtig.


  Als er das nächste Mal erwachte, ging es ihm schon wesentlich besser. Auf der Schreibtischkante saßen keine grauen, langnasigen Spione. O’Hack war fort, und Cynthia hatte ihm aus der Turmkantine eine Kanne Kaffee, eine Packung Anti-Kater-Pillen und eine Schüssel Rührei mit Schinken heraufgeholt. Bedauerlicherweise verzichtete sie nicht darauf, ihm einen Tritt zu verpassen, ehe sie - wie sie sagte - zu ihrem Rendezvous mit Älmrich Olk, dem heiratslustigen Swoon, aufbrach. Aus dieser Bemerkung schloß Lorrimer, daß ein neuer Tag angebrochen war und Cynthia seine Notiz auf dem Schreibtisch gefunden hatte. Er trank den Kaffee, verzehrte mit Heißhunger die Anti-Kater-Pillen und spülte eine Rühreiflocke hinterher, um die Kopfschmerzen zu vertreiben.


  Und wurde wieder ohnmächtig.
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  Achtundvierzig Stunden, nachdem Lorrimer die Flasche Vurguzz geleert hatte, war sein Organismus so weit entgiftet, daß die periodisch auftretenden Ohnmachtsanfälle aufhörten. Mit einem Geschmack nach Pappe und Sand im Mund, die Augen blutunterlaufen, das Gesicht geisterhaft fahl und mit einem durchdrehenden Hammerwerk unter der Schädeldecke sah sich Lukas Lorrimer in seinem Büro um.


  Das Zimmer war leer und durch das Fenster fiel müdes Sonnenlicht; nach dem Stand der Sonne mußte es später Nachmittag sein.


  Kein guter Zeitpunkt, um ein neues Leben zu beginnen, dachte Lorrimer. Er äugte in die Isolierkanne, die auf dem Schreibtisch stand, aber sie war leer; mit Grausen wandte er sich von der Schüssel mit dem erkalteten Rührei und den Schinkenbroten ab. An Essen war jetzt nicht zu denken. Er brauchte etwas zu Trinken. Etwas Anständiges. Etwas, das ihn wieder auf die Beine brachte.


  Vurguzz.


  Und hatte er nicht noch eine volle Flasche Vurguzz im Schreibtisch stehen?


  Lorrimer wankte um den Schreibtisch. Jede Bewegung schien das Hammerwerk in seinem Kopf zu beschleunigen, ein Stakkato pochender Schmerzimpulse, die irgendwo in seinem Hinterkopf begannen und bald jeden Kubikzentimeter seiner Schädelhöhle ausfüllten. Endlich stand er vor dem rechten Schreibtischfach. Vor seinen Augen tanzten Schatten, und blind öffnete er die Tür und griff hinein.


  Er berührte etwas Weiches, Warmes. Ein Etwas, das sich wie ein aufgegangener Hefeteig anfühlte. Dann wurde seine Hand festgehalten, und mit einem Schrei riß er sie los und taumelte zurück.


  Was, zum Teufel, hat das schon wieder zu bedeuten? Hockte etwa ein schlaffes, rosafarbenes, teigiges Ungeheuer im Schreibtisch?


  Ächzend ging er in die Knie und schielte in das Halbdunkel des Schreibtischfachs.


  Wie befürchtet, hockte dort ein schlaffes, rosafarbenes, teigiges Ungeheuer von der Größe eines Fußballs und schlürfte schauerlich schmatzend die Öl- und Zitronensaftsoße aus dem Plastikschälchen, das vor zwei Tagen noch randvoll mit Gurkensalat gewesen war. Der Salat war verschwunden, und Lorrimer zweifelte keinen Moment daran, daß dieses teigige Monstrum die Gurken-Scheiben verzehrt hatte. Hinter dem rosa Ball sah der Hals der Vurguzz-Flasche hervor.


  Wie war dieses Biest in seinen Schreibtisch gekommen? Hatte etwa Pan. ? Oder O’Hack. ? Oder gar Cynthia. ?


  Die Zigarre, dachte Lorrimer. Die topsidische Zigarre dieses verdammten Swoon! Er hatte sie im Gurkensalat ausgedrückt, aber der rosa Stummel war fort. Dafür saß jetzt der rosa Teigklumpen im Fach. Zweifellos, schlußfolgerte Lorrimer, bestand die Zigarre nicht aus gewöhnlichem Tabak, sondern aus einer wachstumsfähigen, organischen Substanz, die sich unter anderem von Gurkensalat ernährte. Und von Vurguzz, wie Lorrimer im nächsten Augenblick feststellte: Der Teigklumpen war nach dem letzten Schmatzer auf halbe Größe geschrumpft. Deutlich konnte Lorrimer erkennen, daß die Flasche in der Mitte ein Loch aufwies - und daß die Flasche leer war.


  »Ich will verdammt sein!« stieß Lorrimer hervor.


  Beim Klang seiner Stimme plusterte sich der rosa Teigklumpen auf und schmatzte bedrohlich. Lorrimer warf die Tür zu, drehte den Schlüssel im Schloß und zog den Schlüssel ab. Er würde sich später um dieses Mysterium kümmern müssen. Jetzt galt es, einen klaren Kopf zu bekommen.


  Das Videofon summte. Lorrimer ging auf Empfang und ließ sich schnaufend in seinen Sessel fallen. Auf dem Wandbildschirm wurde Cynthia sichtbar.


  »Wieder nüchtern?« fragte sie.


  »Ich habe ein Ungeheuer in meinem Schreibtisch sitzen«, sagte Lorrimer. »Es ist rosa, ernährt sich von Vurguzz und Gurkensalat und schmatzt abscheulich. Was soll ich nur tun?«


  »Einen Arzt aufsuchen«, riet Cynthia. »Mit Halluzinationen fängt es an und.«


  »Ich habe keine Halluzinationen«, unterbrach Lorrimer verärgert. »Wenn du demnächst in mein Büro kommst, werde ich es dir zeigen. Ich habe es eingeschlossen.« Er räusperte sich. »Wo bist du? Und warum rufst du mich an?«


  Cynthia strich eine blonde Haarsträhne aus ihrem Engelsgesicht. »Ich bin bei Älmi.«


  »Bei Älmi?« echote Lorrimer.


  »Bei dem Gurkenmann, dem Swoon. Älmrich Olk, Erinnerst du dich nicht mehr?« Sie maß ihn mit einem rätselhaften Blick. »Vielleicht


  solltest du wirklich einen Arzt aufsuchen, Luke. Du siehst gar nicht gut aus.«


  »Ich sehe grauenhaft aus«, erklärte Lorrimer. »So grauenhaft, wie ich mich fühle.« Er massierte seine Stirn. »Ich erinnere mich verschwommen, mit unserem unithischen Freund Schurururg gesprochen zu haben. Oder habe ich es nur geträumt? Er faselte irgend etwas von Kutschböcken, Hochzeitsglocken und Eisenbahnschwellen. «


  »Du hast nicht geträumt«, sagte Cynthia. »Dieser Unither muß den Verstand verloren haben. Weißt du, was er tun wollte? Er wollte mir eine verdammte Kuhglocke um den Hals hängen. Gott! Ich will ihn nie wiedersehen.«


  »Schon gut«, ächzte Lorrimer. Die Kopfschmerzen ließen langsam nach. »Streichen wir Schurururg von der Liste. Was ist mit dem MattenWilly?«


  »Wir haben uns entlobt«, antwortete Cynthia. »Aus moralischen Gründen.«


  »Aus moralischen Gründen?«


  »Ich habe festgestellt, daß Musemus eine Sie ist. Außerdem war das Ganze ein Mißverständnis. Musemus wollte nie eine terranische Frau heiraten. Sie hat eine Freundin gesucht. Eine Freundin zum Plaudern, verstehst du? Deshalb hat sie sich an Star-Amore gewandt. Sie hielt dein Eheanbahnungsinstitut für eine Art Freundin-Vermietungsgesellschaft. Die Matten-Willys kennen den Begriff Ehe nicht, da sie eingeschlechtlich sind.«


  »Eingeschlechtlich, genau«, sagte Lorrimer. »Deshalb verstehe ich nicht, wieso du plötzlich diese fixe Idee hast und Musemus für eine Sie hältst. Der Matten-Willy ist im besten Fall ein Es.«


  »Musemus ist seelisch eine Frau«, entgegnete Cynthia. »Ich spüre so etwas. Älmi ist ebenfalls meiner Meinung.«


  »Älmi! Älmi!« Lorrimer fluchte. »Ihr scheint euch ja schon verdammt nahe gekommen zu sein.«


  »Älmi ist rücksichtsvoll, liebenswürdig und amüsant«, sagte Cynthia kühl. »Er ist all das, was du nicht bist. Und er behandelt mich wie einen Menschen und nicht wie seine Sklavin.«


  Lorrimer schnitt eine Grimasse.


  Hervorragend, dachte er. Cynthia läßt sich von einer außerirdischen Gurke den Kopf verdrehen. Sie kennt die SCHRECKLICHE WAHRHEIT und hat dennoch nichts dagegen, mit einem Matten-Willy ein


  Champagnerbad zu nehmen. Und in meinem Schreibtisch sitzt ein schmatzender Klumpen Hefeteig und delektiert sich an meinen Vurguzz-Vorräten. Einfach hervorragend.


  »In Ordnung, Cynthia«, brummte Lorrimer. »Olk behandelt dich also als Mensch. Ich finde das großartig. Und ich fände es noch großartiger, wenn du dafür sorgen würdest, daß er für seine Rendezvous mit dir auch die entsprechende Vermittlungsgebühr bezahlt. Mit Schurururg und Musemus haben wir genau fünfzig Prozent unserer Klienten verloren, und dieser Blue, Ziip hieß er, wenn ich mich recht erinnere, hat sich seit einer Woche nicht mehr gemeldet. Wenn sich nicht bald etwas ändert, kann Star-Amore den Konkurs anmelden. Unsere gesamte Barschaft besteht derzeit aus den zweitausend Solar, die Olk als Anmeldegebühr entrichtet hat.«


  »Da wir gerade beim Thema sind - ich brauche Geld«, erklärte Cynthia. »In deiner Einfalt scheinst du mich als Millionärin ausgegeben zu haben, und Olk erwartet von mir einen bestimmten Lebensstil. Wenn ich mir nicht bald etwas Anständiges zum Anziehen kaufen kann, wird Älmi den Schwindel durchschauen, und dann?«


  Lorrimer trommelte mit den Fingern auf die Schreibtischplatte. »Wir haben kein Geld.«


  »Und was ist mit den fünfzigtausend Solar, die ich von meiner Tante geerbt habe?«


  »Das ist unser Notgroschen«, sagte Lorrimer. »Ich denke nicht daran, auch nur einen deiner mühsam geerbten Solar für irgendwelchen modischen Plunder auszugeben.« Er lachte häßlich. »Du hast doch deine rosa Schleife. Die genügt vollauf.«


  Cynthias Augen funkelten. »Was bist du doch für eine verdammte Kanaille, Lukas Lorrimer«, zischte sie. Und unterbrach die Verbindung.


  Lorrimer stieß einen tiefen Seufzer aus. Irgendwie hatte er das Gefühl, einen Fehler gemacht zu haben.


  »Älmi«. sagte er laut. »Älmi. Pah!«


  Im Schreibtisch begann das teigige Monstrum wieder zu schmatzen.
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  Die nächsten Tage ließ sich Cynthia nicht im Büro blicken. Gelegentlich rief sie an, oder sie schickte ihm einen Telefaxgruß: Bin mit Älmi im Zoo. - Bin heute abend mit Älmi zum Essen verabredet. - Habe leider keine Zeit; Älmi will mit mir ausgehen. - Älmi will mich mit nach Swoofon nehmen. - Älmi ist sooo süß… Und so weiter. Lorrimer wurde allmählich unruhig. Allerdings konnte er sich nicht um seine Freundin und ihren Gurkenfreund kümmern - wichtiger war im Moment, den schmatzenden Teigklumpen aus seinem Büro zu entfernen. In seiner Not wandte er sich an Famos O’Hack.


  Der Denkfabrikant besuchte ihn in seinem Büro, warf einen Blick auf die Kreatur im Schreibtisch und erkannte sofort den Ernst der Lage.


  »Zweifellos eine spontane Mutation«, sagte O’Hack. »Diese topsid-ischen Zigarren bestehen aus einer überaus seltsamen Amöbenart, die auf Topsid als organische Müllabfuhr eingesetzt wird. Die Viecher fressen alles.«


  »Aha«, nickte Lorrimer. »Und?«


  »Diese Amöben werden getrocknet, plattgewalzt und zu Zigarren gedreht, sobald sie ihr vorgeschriebenes Quantum an Müll verzehrt haben. Die Topsider exportieren die gesamte Zigarrenproduktion; Hauptabnehmer ist Swoofon - der einzige gurkensalatfreie Planet der Milchstraße. Denn Gurkensalat führt bei den Müllamöben zu spontanen Mutationen. Es wurden sogar schon Fälle spontaner Intelligenzwerdung berichtet.«


  »Aha«, sagte Lorrimer wieder. »Und?«


  »Nichts und.« O’Hack klopfte geistesabwesend gegen seine Brainstorming-Kappe. »Ich muß weitere Informationen einholen. Mit einer mutierten Müllamöbe ist nicht zu spaßen. Ein falscher Schritt, und wir sind alle erledigt.«


  O’Hack verließ das Büro, um die angekündigten Nachforschungen über die topsidischen Müllamöben anzustellen, und Lorrimer floh vor dem lärmenden Schmatzen und vor den Telefaxgrüßen seiner untreuen Freundin zu Karnegoris Pan. Der Detektiv saß wie immer hinter seinem zerkratzten Plastikschreibtisch und schoß mit seinem Nadler auf eine Elektrische Fliege, die unermüdlich unter der Decke kreiste. Pan trug eine dunkle Sonnenbrille.


  »Hallo, Lukas!« rief er erfreut. »Haben Sie sich von Ihrer Vergiftung erholt?«


  »Leidlich«, knurrte Lorrimer und ließ sich auf einem wackeligen Plastikstuhl nieder, dem einzigen Möbelstück außer dem Schreibtisch und dem Stapel alter Telefaxzeitungen, die Pan als Sitzgelegenheit benutzte. »Und Sie? Noch immer unter Beobachtung?«


  »Seit ich die Brille trage, geht es mir besser«, sagte der Detektiv. »Die Blitzlichter blenden mich nicht mehr; nur dieses penetrante Klicken. Nun, Sie hören es ja selbst.«


  »Sicher«, nickte Lorrimer, obwohl er nur das Summen der Elektrischen Fliege hörte. »Karnegoris, ich brauche Ihre Hilfe. Genauer: Ihren kriminalistischen Sachverstand.«


  Pans vergrößerte Ohrmuscheln zuckten erfreut. »Ich stehe zur Verfügung, Lukas. Um was handelt es sich?«


  »Um eine Gurke«, sagte Lorrimer. »Das heißt, um einen Swoon namens Älmrich Olk, Inhaber der Firma Olk Mikrotech Export auf Swoofon. Besorgen Sie mir alle Informationen, die sich über diesen Burschen auftreiben lassen.«


  »Olk?« Pan nagte nachdenklich an seiner Unterlippe. »Ein Klient von Ihnen, nicht wahr?«


  »So ist es«, bestätigte Lorrimer. »Ich habe bei diesem Olk ein ungutes Gefühl. Kümmern Sie sich darum.«


  Er kehrte wieder in sein Büro zurück, versuchte vergeblich Cynthia zu erreichen und verbrachte die nächsten Stunden in der Kantine des Turms


  - mittlerweile war das Schmatzen der Müllamöbe so laut geworden, daß er es nicht länger als ein paar Minuten in seinem Büro aushielt. Er bestellte eine Flasche Vurguzz und wartete auf ein Wunder. Dann schlief er am Tisch ein.


  O’Hack weckte ihn. »Lukas!« brüllte ihm der Denkfabrikant ins Ohr. »Lukas! Kommen Sie zu sich!«


  »Was ist los?« murmelte Lorrimer.


  »Die Müllamöbe ist los«, sagte O’Hack. »Sie hat sich durch den Boden des Schreibtischfachs und durch Ihre Bürotür durchgefressen und ist spurlos verschwunden.«


  Lorrimer atmete befreit auf. »Aber das ist ja großartig!«


  »Von wegen.« O’Hack schnaubte. »Dieses Biest ist ein Allesfresser. Es wird nicht eher Ruhe geben, bis es den ganzen Turm verzehrt hat. Wir müssen es aufspüren und erledigen, oder es erledigt uns. Vergessen Sie


  nicht - wir haben es nicht mit einer normalen Müllamöbe, sondern mit einer Mutation zu tun. Kommen Sie, Lukas!« Er zerrte an Lorrimers Ärmel. »Wir müssen Ihren Amöbenfreund suchen und.«


  »Diese Amöbe ist nicht mein Freund«, unterbrach Lorrimer. Er riß sich los. »Lassen Sie mich in Ruhe, Famos. Mir genügt es, daß dieses Biest nicht mehr in meinem Büro herumschmatzt. Alles andere interessiert mich nicht.« Lorrimer straffte sich und steuerte auf den Ausgang der Kantine zu.


  »Sie machen einen großen Fehler, Lukas«, rief ihm O’Hack nach. »Vielleicht interessieren Sie sich nicht mehr für die Amöbe, aber ich wette, die Amöbe interessiert sich noch für Sie!«


  Lorrimer ignorierte O’Hacks Warnung. Als er in den Antigravschacht stolperte, um in das inzwischen amöbenfreie Büro von Star-Amore zurückzukehren, prallte er mit Karnegoris Pan zusammen.


  »Da sind Sie ja!« Der Detektiv rückte seine verschobene Sonnenbrille zurecht und wedelte mit einem druckfrischen Telefaxbogen. »Ich habe die Informationen, Lukas; sie sind soeben per Hypertelex von Swoofon eingetroffen. Halten Sie sich fest!«


  Lorrimer befolgte Pans Rat und hielt sich an seiner Schulter fest. »Und?«


  »Es gibt auf ganz Swoofon keine Olk Mikrotech Exportfirma«, eröffnete ihm Pan. »Älmrich Olk ist ein Betrüger.«


  »Ein. Betrüger?« stieß Lorimer hervor. Er wurde blaß. »Bei allen Sternen!«


  »Olk wird auf Swoofon steckbrieflich gesucht«, fuhr der Detektiv mit Grabesstimme fort. »Heiratsschwindel in neunundsechzig Fällen.«


  »Heirats.« Lorrimer gurgelte. Er schnappte nach Luft. »Heiratsschwindel?« kreischte er.


  »Exakt«, bestätigte Pan. »Er geht immer auf die gleiche Weise vor. Er wendet sich an ein Eheanbahnungsinstitut, gibt sich als Millionär aus, sucht Kontakt zu vermögenden Frauen, verspricht ihnen die Ehe, gerät vorübergehend in Geldschwierigkeiten, und wenn ihm seine Zukünftige mit einer größeren Summe ausgeholfen hat, macht er sich aus dem Staub. Hüten Sie sich vor Olk, Lukas.«


  Mit einem Schrei stürzte Lorrimer aus dem nächsten Ausstieg und rannte in sein Büro. Er mußte Cynthia warnen! Ein Heiratsschwindler! Seine Freundin vergeudete ihre Zeit mit einem verdammten Heirats-schwindler. Als er die Tür aufstieß - sie wies unten ein Loch von der Größe eines Fußballs auf - empfing ihn das Summen des Videofons.


  Es war Cynthia.


  »Cynthia!« rief Lorrimer erleichtert. »Dem Himmel sei.«


  »Ich rufe nur an, um mich von dir zu verabschieden«, unterbrach ihn Cynthia mit eisiger Miene. »Ich verlasse dich, Lukas. Ich gehe mit Älmi nach Swoofon. Wir werden heiraten.«


  »Großer Gott!«


  »Die Trauung findet hier auf Terra statt«, fuhr Cynthia fort. »Sobald Älmi dieses Aktienpaket gekauft hat und wieder zurück ist.«


  »Aktien? Gekauft?« Lorrimer kam ein grausiger Verdacht. »Er hat dich doch nicht um Geld.?«


  »Ein vorübergehender Engpaß«, sagte Cynthia. »Ich habe mir erlaubt, ihm meine ererbten fünfzigtausend Solar als kurzfristiges Darlehen zu geben. In zwei Wochen bekomme ich die fünfzigtausend plus zehntausend Solar Zinsen zurück. Älmi ist nämlich großzügig.«


  »Du hast dieser Gurke unsere fünfzigtausend Solar gegeben?« Lorrimer sah Cynthia fassungslos an.


  »Diese Gurke, Lukas Lorrimer, ist mein zukünftiger Gemahl«, erklärte Cynthia kühl. »Und er ist reich. Er ist keine Null wie ein gewisser Lukas Lorrimer, und ich heirate lieber eine reiche Gurke als einen notorischen Pleitier, der. «


  Lorrimer schloß die Augen.


  »Lukas?« sagte Cynthia unsicher. »Was ist mit dir? Bist du krank?«


  »Dein zukünftiger Gemahl ist kein Millionär, sondern ein steckbrieflich gesuchter Heiratsschwindler«, murmelte Lorrimer. Haltsuchend tastete er nach der Schreibtischkante. »Ein Heiratsschwindler, Cynthia.«


  Cynthia wurde blaß. Dann rot. Ihre Augen weiteten sich. »Du meinst.?« flüsterte sie.


  Lorrimer nickte. Cynthia fiel in Ohnmacht und verschwand aus dem Erfassungsbereich der Kamera. Mit zitternden Fingern unterbrach Lorrimer die Verbindung, wankte um den Schreibtisch und ließ sich in seinen Sessel fallen. Er starrte blicklos vor sich hin und dachte an Selbstmord. Dann an Mord. Dann an Vurguzz. Und dann an die Müllamöbe.


  Er hoffte, daß O’Hack recht behalten und die Amöbe zurückkehren würde, um sich dafür zu rächen, daß er sie im Schreibtisch eingesperrt hatte. Er hoffte, daß die Amöbe seinem sinnlosen Leben ein Ende machte.


  Die Amöbe war ihm diesen Dienst schuldig. Schließlich hatte er sie zum Leben erweckt. War es da nicht gerecht, daß sie ihn aus dem Leben holte, jetzt, da ihn Cynthia mit dem swoonschen Gurkenmann betrogen und ihr mühsam ererbtes Geld verschleudert hatte? Wenn es noch so etwas wie Gerechtigkeit auf dieser Welt gab, dann.


  Von der Tür drang lautes Schmatzen.


  Lorrimer drehte den Kopf.


  Es war die Amöbe. Sie hatte inzwischen die Größe eines Kleiderschranks erreicht, und sie wälzte sich teigig, rosa und schmatzend in sein Büro. Plötzlich erschien Lorrimer der Gedanke, in dieser teigigen Masse sein Leben auszuhauchen, nicht mehr sonderlich attraktiv. Im Gegenteil -er wollte leben. Egal wie.


  Aber das Monstrum versperrte den Ausgang. Es gab kein Entkommen.


  Die Riesenamöbe schmatzte. In ihrem rosa Leib entstand ein mundähnlicher Spalt, und der Spalt bewegte sich und formulierte verständliche Worte.


  »Ich suche eine Frau«, sagte die mutierte Topsid-Amöbe. »Eine terranische Frau.«


  Lorrimer öffnete den Mund, schloß ihn wieder, wischte den Schweiß von der Stirn und räusperte sich. Seine Furcht verflog. Er war Geschäftsmann, und als Geschäftsmann hatte er einen Blick dafür, wenn sich ein gutes Geschäft anbahnte.


  »Sicher«, sagte er. »Jeder, der sich an Star-Amore wendet, sucht eine terranische Frau. Wir sind darauf spezialisiert. Nehmen Sie doch Platz, damit wir Ihre Partnerwünsche im Detail besprechen können. «


  


  ZWEITER TEIL


  Kamegoris Pan oder Spione! Spione!


  


  1.


  Ausgerechnet an dem Tag, an dem Karnegoris Pan zu der Überzeugung kam, daß es sich bei den grauen, langnasigen Spionen aus der Zukunft um bloße Halluzinationen handelte, erhielt er den ersten Beweis für ihre Existenz.


  Karnegoris Pan hatte wie jeden Morgen um zehn Uhr sein Büro in der zwölften Etage des Galactic Centers betreten und sich auf den Stapel zerlesener Telefaxzeitungen gesetzt, der ihm als Stuhl diente. Er lehnte den Rücken an die Wand, legte die Füße auf den zerkratzten Plastikschreibtisch und wackelte nervös mit den modisch vergrößerten Ohrmuscheln. Er hatte schlecht geschlafen, schlecht geträumt und schlecht gefrühstückt, und als er den Nadler aus der Schreibtisch-schublade zog und einige Schüsse auf die Elektrische Fliege abgab, zielte er schlecht und brannte neue Löcher in die pockennarbige Decke.


  Es liegt an den Blitzlichtern, dachte der Detektiv deprimiert. Großer Sherlock, wie soll man anständig zielen, wenn man dauernd von diesen Blitzlichtern geblendet wird?


  Er rückte die Sonnenbrille zurück und starrte düster die Spione an, die vor ihm auf dem Schreibtisch saßen und unablässig die Auslöser ihrer altmodischen Fotoapparate betätigten.


  Es waren zwölf. Die Spione waren zwanzig Zentimeter groß und - von der doppelt so langen Nase abgesehen - menschenähnlich. Sie trugen graue Trenchcoats, passend zu ihrer grauen Hautfarbe und ihre grauen Augen funkelten boshaft. Sie fotografierten wie besessen, rannten von einer Schreibtischseite zur anderen, turnten auf seinen Beinen, sprangen auf den Boden, hopsten auf seinem Schoß auf und ab, stiegen auf seine Schultern, seinen Kopf, knipsten ihn von allen Seiten, flüsterten miteinander, wackelten mit den langen Nasen, fotografierten, fotografierten, fotografierten.


  Die flackernden Blitzlichter und das unentwegte Klicken erfüllten das ganze Büro.


  Auf dem altersschwachen Besucherstuhl hockte ein weiteres Dutzend Spione, und mindestens dreißig dieser Kreaturen hingen kopfüber von der Decke, die Fotoapparate in den Händen, und knipsten, als ginge es um Leben und Tod. Erst nach einer Weile bemerkte Karnegoris Pan, daß hinter den blümchengemusterten Antilärmtapeten mindestens zehn weitere Spione lauerten; gelegentlich schoben sie ihre spitzen Nasen aus dem Blümchenmuster der Tapeten hervor, ließen sie auf und ab wippen und zogen sie dann ruckartig wieder zurück.


  Pan seufzte.


  Seit er vor knapp zwei Jahren das Büro im Galactic Center bezogen hatte, wurde er von den Spionen beobachtet und fotografiert. Zunächst hatten sie sich nur hinter den Tapeten aufgehalten, aber mit der Zeit waren sie immer dreister geworden, und nun folgten sie ihm auf Schritt und Tritt. Und das Schlimmste war: Niemand außer Karnegoris Pan schien sie zu bemerken. Sie waren nur für ihn sichtbar, und selbst die Blitzlichter und das Klicken der Fotoapparate wurden von keinem anderen Menschen wahrgenommen.


  Mit einem leichten Frösteln dachte der Detektiv an den Tag zurück, an dem er Marie-Jeanne von den Spionen erzählt hatte. Einer dieser Gnomen hatte auf ihrem hochfrisierten Haar gehockt, die kurzen Beine vor ihren Augen baumeln lassen und Pan laufend fotografiert, aber Marie-Jeanne hatte nicht das geringste davon bemerkt. Sie hatte Pan nur mit einem seltsamen Blick angesehen und ihn gefragt, wann er zum letztenmal beim Arzt gewesen war.


  Es war nur ein Scherz, hatte Pan erklärt. Nur ein Scherz, ha, ha.


  »Ha, ha«, sagte Karnegoris laut.


  Er hob den Nadler, zielte auf einen Spion, der sich soeben unter der Türritze hindurchzwängte, und schoß. Der haarfeine Energiestrahl durchschlug die Brust des Spions, ohne seinen Trenchcoat auch nur anzusengen, und brannte ein stecknadelkopfgroßes Loch in das Plastikmaterial des Türblatts. Der Spion grinste schief, hob seinen Fotoapparat und machte eine Serie von Schnappschüssen. Dann spazierte er die Wand hinauf und an der Decke entlang, bis er direkt über Pans Schreibtisch war. Mit dem Kopf nach unten hing er an der Decke und schaukelte langsam hin und her.


  Karnegoris Pan schauderte und wandte den Blick ab.


  Ich sollte einen Schlußstrich ziehen, dachte er. Ich meine, es ist doch nicht normal, als einziger Mensch diese gräßlichen Kreaturen zu sehen. Vielleicht hatte er sich zu sehr mit ihnen beschäftigt. Vielleicht waren die Spione zunächst nur flüchtige Halluzinationen gewesen, wie sie jeder bekommen konnte, den die Langeweile quälte. Zuwenig Arbeit, zuviel Schlaf, eine zu gesunde Lebensweise - selbst die stabilste Persönlichkeit konnte unter derartigen Umständen einen Knacks bekommen und Dinge sehen, die es nicht gab. Doch statt nach den ersten Halluzinationen die


  fiebrigen Sinne durch Überarbeitung abzustumpfen, hatte er sich auf die Halluzinationen konzentriert. Er hatte die Spione für reale Wesen gehalten und Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um etwas über ihre Herkunft und ihre Absichten zu erfahren. Das nächtelange Studieren der einschlägigen Datenspeicher der Stadtbibliothek. All die Meditationen und esoterischen Riten mit ihren Beschwörungsformeln, Bannsprüchen und Exorzismen. Die Wochen, die er damit verbracht hatte, die Existenz der Spione mit technischen Mitteln nachzuweisen. Und die ungezählten Stunden in autohypnotischer Trance, die ihn schließlich zu der Erkenntnis gelangen ließen, daß es sich bei diesen Kreaturen um Spione aus der fernen Zukunft handelte. Durch die intensive Beschäftigung mit ihnen waren aus den Spion-Halluzinationen SpionWahnvorstellungen geworden, und aus den Spion-Wahnvorstellungen echte Spione aus der Zukunft. Und das alles durch simple metapsychische Transmutation. Oder war es genau umgekehrt? Waren aus den echten Spionen aus der Zukunft Spion-Wahnvorstellungen geworden? Und wenn er die Spione aus der Zukunft bereits auf Wahnvorstellungen reduziert hatte - konnte er dann die Wahnvorstellungen nicht auf Halluzinationen reduzieren. ?


  Er räusperte sich, bewegte nervös die Ohrmuscheln und deutete mit dem Zeigefinger der rechten Hand auf einen Spion, der es sich soeben auf seinen Beinen bequem machte.


  »Du bist eine Halluzination«, sagte Karnegoris Pan. »Ihr alle seid nichts weiter als verdammte Halluzinationen, und ihr werdet jetzt verschwinden. Ihr existiert nicht, ihr habt nie existiert und ihr werdet nie existieren. Ihr seid meine ganz private Erfindung. Und jetzt verschwindet! Verschwindet, sage ich!«


  Er schnippte mit den Fingern, aber die Spione ließen sich nicht beeindrucken. Geschäftig fotografierten sie weiter. Pan fluchte und schlug nach ihnen, doch seine Hand ging ohne Widerstand durch sie hindurch.


  Nur ruhig, dachte er. Nicht aufregen. Halluzinationen. Völlig verrückt, nach Halluzinationen zu schlagen. Es dauert natürlich einige Zeit, bis sich eine derart verfestigte Wahnvorstellung wieder auflöst. Ich muß sie ignorieren und so tun, als wären sie nicht da. Das ist die vernünftigste Möglichkeit. Positives Denken.


  Es gibt keine grauen, langnasigen Spione aus der Zukunft, keine Fotoapparate, keine Blitzlichter, kein Klicken.


  Wenn ich das durchhalte, bin ich sie in ein paar Tagen los. Spätestens in einer Woche sind sie verschwunden.


  In diesem Moment hörte er die Stimme. Die Stimme klang grausam, kalt und gnadenlos, und sie stammte nicht von dieser Welt. Sie drang hinter der Tapete hervor.


  »Okay, Buddy«, sagte die heisere Stimme. »Es ist soweit. Der Augenblick ist da. Lassen wir die Maske fallen.«


  Karnegoris Pan spürte, wie sein Blut, sein Fleisch, seine Haut, selbst der Stoff seines modischen Strampelanzugs zu Eis gefror. Übergangslos erloschen die Blitzlichter, brach das Klicken der Fotoapparate ab. Mit boshaft glitzernden Augen starrten ihn die Spione an.


  »Allmächtiger Marlowe!« krächzte Karnegoris Pan.


  Seine vergrößerten Ohrmuscheln zuckten wie Flügel eines Kolibris. Entsetzt verfolgte er, wie sich ein Spion durch die Nahtstelle zwischen zwei Tapetenbahnen zwängte, mit einem Satz zu Boden sprang, zum Schreibtisch schlenderte und mit einem zweiten Satz auf der Tischplatte war. Eine herrische Geste, und die anderen Spione zogen sich auf den Besucherstuhl zurück.


  Der Neue stand breitbeinig auf dem Schreibtisch, stemmte die kurzen Arme in die Hüften und bedachte Pan mit einem lauernden Blick.


  Der Meisterspion! dachte Karnegoris Pan. Sein vereister Körper taute auf. Er begann zu schwitzen. Unbesiegbarer Bond, dachte er, ich hätte es wissen müssen! Ich hätte wissen müssen, daß sie einen Anführer haben. Zwei Jahre lang hat er sich versteckt gehalten, und jetzt steht er vor mir -der Meisterspion…


  Der Meisterspion trug keine Kamera, dafür aber einen grauen Filzhut. In einem Mundwinkel steckte eine Zigarette, die ebenso lang wie seine Nase war. Ansonsten unterschied er sich nicht von den anderen Spionen. Doch sein Blick verriet, daß er anders als die anderen war: Denn der Blick war stählern, kalt und grausam.


  »Okay, Buddy«, wiederholte der Meisterspion. Er nahm die Zigarette aus dem Mund und blies Pan eine Rauchwolke ins Gesicht. »Du glaubst also, wir sind nichts weiter als ’n paar verdammte Wahnvorstellungen, eh? Und weißte, was wir glauben, Buddy? Wir glauben, daß du ’ne weiche Birne hast. Isses nicht so, Jungs?«


  Er sah hinauf zur Decke.


  Die anderen Spione lachten häßlich.


  »Klar hatt er ’nen Sprung inner Schüssel, Boß«, meinte einer.


  »Der Kerl is’ so krank, das hält keine Gummizelle aus«, knurrte ein anderer.


  »Total daneben, Boß«, fügte ein dritter hinzu.


  »Irre wie ’n Irrenarzt, der sich für ’nen Nachttopf hält«, schloß ein vierter. »Der braucht dringend ’ne Gehirnerneuerung, Boß.«


  Die Spione brachen in gackerndes Gelächter aus. Mit einem Wink brachte der Meisterspion sie zum Schweigen. Er wandte sich wieder an Karnegoris Pan.


  »Haste spitzgekriegt, was die Jungs von dir halten, Buddy?« fragte er heiser. »Und die müssen’s schließlich wissen. Ham immerhin zwei Jahre lang ihre verdammten Nasen in deine Angelegenheiten gesteckt.«


  »Allmächtiger Marlowe!« stieß Pan hervor.


  »Laß die Götter aus’m Spiel, Buddy«, fauchte der Meisterspion. »Jeder von euren verdammten Götzen stecken wir dreimal in den Sack, ohne dasse überhaupt schnallen, was läuft. Morrison und Marilyn und die Göttliche Greta! James Di, der junge Zornige! Valentino, Gott der Liebe! Die Heilige Janis! St. Elvis the Pelvis und der Schwarze Hendrix, Fürst der Nacht! Oder. « Der Spion zögerte und beugte sich mißtrauisch nach vorn. »Bei dir is’ doch nich’ etwa ’n Bursche namens Knut SchmidtOggersheim aufgekreuzt, oder?«


  »Knut wer?« fragte Pan. »Ich verstehe kein Wort.«


  »Wird von dir auch nich’ erwartet«, sagte der Meisterspion. Nachdenklich zog er an seiner überlangen Zigarette und tippte die Asche auf den Schreibtisch. »Vergiß es, Buddy. Ich bin nich’ hier, um mit dir über KnuSO und die Zeitlose Zeitpatrouille zu quatschen. Die Stunde der Entscheidung rückt unaufhaltsam näher. Also kommen wir zur Sache.«


  Der Meisterspion trat einen Schritt nach vorn und richtete seine abnorm große Nase wie einen Speer auf Karnegoris Pans Kehle. Er schluckte.


  »Also, Buddy«, knurrte der Meisterspion, »in etwa ’ner Stunde wird hier ’ne Puppe reinwackeln und dir ’nen Auftrag andrehn wollen, ’nen Auftrag, verstehste?«


  »Auftrag«, krächzte Pan. »Sicher. Ich verstehe. Aber. was für eine Puppe meinen Sie? Eine elektrische Schmusepuppe oder. «


  »Schnauze, Buddy!« fauchte ihn der Spion an. »Schmink dir die Sache ab. Du wirst die Puppe rausschmeißen, klar? Sie wird dir ’nen Haufen Zaster anbieten, aber da läuft nichts, kapiert?«


  »Zaster?« wiederholte Pan verständnislos.


  »Yeah, Zaster! Knete, Mäuse, Moos, Pulver, Bucks, Kies, Kohle, Moneten! Was is’ los, Buddy? Biste noch beschränkter als du aussiehst?« Der Meisterspion kniff die Augen zusammen. »Oder is’ das ’n verdammter Trick? Is’ Knut Schmidt-Oggersheim doch hier aufgekreuzt? Hatter dich eingewickelt, damit du uns was vormachst?«


  »Ich kenne keinen Knut Schmidt-Oggersheim«, verteidigte sich Pan. »Ich habe nicht die leiseste Ahnung, was.«


  »Dasse nich’ die leiseste Ahnung hast, Buddy, is’ mir schon klar«, höhnte der Meisterspion.


  »Ich verbitte mir.« begann Pan.


  »Okay, halt keine Volksreden, Buddy«, fiel ihm der Spion ins Wort. Er grinste schief. »Hätte fast geglaubt, daß uns die Zeitlose Zeitpatrouille doch noch auf die Schliche gekommen is’. Aber ’n Zeitsprung von zwei Milliarden Jahren is’ schließlich kein Pappenstiel. Da kann KnuSO suchen, bisser schwarz wird.«


  Karnegoris Pan erblaßte. »Zwei. zwei Milliarden Jahre!« hauchte er. »Also kommen Sie wirklich aus der fernen Zukunft!«


  »Mach die Klappe wieder zu, Buddy«, knurrte der Meisterspion. »Sonst geht dir noch dein letztes bißchen Grips flöten.«


  Die grauen, langnasigen Spione an der Decke kicherten. »Sonst geht dir noch dein letztes bißchen Grips flöten«, wiederholte einer. »Du hast wirklich was aufm Kasten, Boß!«


  »Yeah, das soll ihm mal einer nachmachen«, meinte ein anderer.


  »Da sieht man mal wieder, was ’ne Gehirnerneuerung wert ist«, warf ein dritter ein.


  »Da kannste Gift drauf nehmen«, schloß ein vierter. »Mit dem alten verkalkten Gehirn hätte der Boß.«


  »Schnauze!« brüllte der Meisterspion. Drohend funkelte er seine Leute an, aber sie wichen seinem Blick aus, hantierten an ihren Fotoapparaten, befingerten ihre Nasen, zupften ihre Trenchcoats zurecht. Die grauen Augen des Meisterspions richteten sich wieder auf Pan.


  »Okay, Buddy«, sagte er heiser. »Du läßt dich von der Puppe nich’ einwickeln, egal, ob sie dir ’nen Riesenhaufen Zaster oder ’ne Nacht in ihrem Lotterbett verspricht. Haste das geschnallt?«


  »Ge. geschnallt?« stammelte Pan. »Ich fürchte, Ihre Ausdrucksweise ist.«


  »Was haste an meiner Ausdrucksweise rumzumeckern, Buddy? Meinste, mir macht euer verdammtes Gegrunze Spaß? Hab mir beim


  Eintrichtern eures Grunzzeit-Slangs mein altes Gehirn versaut! Und jetzt kommt so’n Affe wie du daher und will mir mein Sprachprogramm madig machen. Das is’ ja nich’ zu fassen!«


  »Isses wirklich nich’ Boß«, stimmte einer der Spione zu.


  »Schnauze!« brüllte der Meisterspion.


  Karnegoris Pan zerrte am Magnetverschluß seines rosa Strampelanzugs. Er lächelte fahl. »Nun«, meinte er besänftigend, »wenn man bedenkt, daß Sie aus einer zwei Milliarden Jahre entfernten Zukunft kommen, beherrschen Sie unsere Sprache sogar hervorragend.«


  »Sprache is’ gut«, höhnte der Meisterspion. »Für uns is’das nichts weiter als’n verdammtes Gegrunze, Buddy.« Er gackerte. »Grunz, grunz, grunz.«


  Die Spione fielen pflichtschuldig in das Gegacker ein.


  »Gib’s ihm, Boß«, meinte einer.


  »Yeah, mach ihn fertig«, krächzte ein anderer.


  »Du bist eben der Größte, Boß«, lobte ein dritter.


  »So ’ne Gehirnerneuerung is’ wirklich ihr Geld wert«, bemerkte ein vierter.


  »Schnauze!« brüllte der Meisterspion. »Der nächste, der das Maul aufreißt, bekommt von mir ’ne Kugel verpaßt, kapiert?«


  Die Spione gaben unverständliches Gemurmel von sich. Grimmig wandte sich der Meisterspion wieder an Karnegoris Pan, nahm einen Zug von der halb heruntergebrannten Zigarette und stieß den Rauch durch die Nase aus. Erst jetzt bemerkte Pan, daß der Spion zehn Nasenlöcher hatte, die wie die Löcher einer Blockflöte angeordnet waren.


  »Genug gegrunzt, Buddy!« fauchte der Meisterspion. Er deutete auf die Zigarette. »Unsere Zeit is’ schon halb rum, und wir sind immer noch nich’ zu Potte gekommen. Also, was machste, wenn die Puppe bei dir reinschneit, Buddy?«


  »Welche Puppe?« sagte Pan.


  »Idiot! Die Puppe, die heiße Mutter, der steile Zahn, der hübsche Käfer, die Jungfrau, die.«


  »Eine Frau?« sagte Pan.


  »Genau, Buddy. ’ne Frau. Weißte, was Frauen sind? Weißte das? Oder haste Frauen bisher für UFOs gehalten?« Er gackerte. »Okay, machen wir’s einfacher. Ich werd’ dir jetzt genau sagen, was Sache is’, damit’s auch so’n Grunzzeit-Affe wie du schnallt. Mann, ’n Wunder, daß ihr’s überhaupt bis zum Mond geschafft habt.«


  »Oh«, erwiderte Pan eifrig, »wir sind bereits vor Jahrhunderten zum Andromedanebel, zu den Magellanschen Wolken. «


  »Schnauze«, brüllte der Meisterspion. »Die Puppe, die zu dir kommen wird, um dich einzuwickeln, heißt Uta Nastassja Warziliwitsch. Warziliwitsch, kapiert? Wie Warze, nur mit und ’nem liwitsch dran. Weißte, was ’ne Warze is’? ’ne Warze is’ etwa so häßlich wie du, nur bedeutend kleiner. «


  »Ich bin Detektiv«, erklärte Karnegoris Pan würdevoll. »Ich weiß, was eine Warze ist. Meine Klientin heißt also Uta Nastassja Warziliwitsch.«


  »Nix Klientin, du Idiot«, knurrte der Spion. »Du schmeißt diese Warze hochkantig raus - mitsamt ihrem Zaster und ihrem verdammten Lotterbett.«


  »Aber.« Karnegoris Pan gestikulierte. »Aber warum denn, zum Teufel?«


  Das graue Gesicht des Meisterspions verhärtete sich. Sein Blick wurde noch stählerner, noch kälter, noch grausamer. »He«, knurrte er, »wer hat dir meinen Namen geflüstert, Buddy?«


  »Ih.ren. Na. men?« stammelte Pan.


  »Yeah. Bin Terdo Esculap Ugra Federedis Esculap Larimoko, kurz T.E.U.F.E.L. Hm.« Der Meisterspion nagte an seiner grauen Unterlippe. »Vielleicht biste doch nich’ so beschränkt, eh? Vielleicht ziehste hier nur ’ne Schau ab, Buddy? Ich warne dich. Versuch ja keine krummen Touren. Wenne uns aufs Kreuz legen willst, gießen wir dich in Beton ein und versenken dich im Toten Meer. Kapiert, Buddy?«


  »Natürlich«, nickte Pan hastig. »Kapiert, Mister, eh, Teufel.«


  »Nix Eh, Teufel, du dummer Armleuchter, sondern T.E.U.F.E.L.« Der Spion aus der zwei Milliarden Jahre entfernten Zukunft knurrte. »Gut, Buddy, du schmeißt also die Warze raus, und damit is’ die Sache für dich gelaufen. Geht alles klar, biste uns in ein paar Stunden für immer los. Wir dampfen zurück in die Zukunft, und du kannst in Ruhe weitergrunzen, bisse ausgegrunzt hast. Na, was sagste dazu?«


  »Ich verstehe immer noch nicht, warum ich den Auftrag ablehnen soll«, sagte Karnegoris Pan. »Ich meine, ich brauche den Auftrag. Seit vier Wochen habe ich nicht mehr. «


  »Wir wissen, was du seit vier Wochen nich’ mehr getan hast, Buddy«, unterbrach der Meisterspion mit einem anzüglichen Grinsen. »Und wenne aufsässig wirst, dann wirste auch in den nächsten vier Wochen nich’ das tun, wasse in den letzten vier Wochen nich’ getan hast. Dann wirste in alle Ewigkeit nichts mehr tun, weil wir dich nämlich ’nen Kopf kürzer machen, Buddy. Dann haste für alle Zeiten ausgegrunzt, kapiert? Kapiert, hä? Oder nix verstehen? Grunz, grunz? Kapierste jetzt?«


  Pan sagte nichts.


  »Also okay, Buddy«, nickte der Meisterspion. »Ich verlaß mich auf dich. Wir sind nich’ zwei Milliarden Jahre in die Vergangenheit gereist, um uns von dir austricksen zu lassen. Wenne keine Dummheiten machst und die Puppe abwimmelst, biste uns für immer los. Wenne ’ne krumme Tour versuchst, Buddy, dann sind wir dich für immer los. Die Sache is’ ernst, Freundchen. Es geht um Sein oder Nichtsein, und wir machen jeden fertig, der uns dumm kommt. Wir ham. «


  Der Meisterspion verstummte. Ein Donnerschlag erschütterte das Büro. Pan rutschte vor Schreck von dem Zeitschriftenstapel und stieß schmerzhaft mit dem Hinterkopf gegen die Wand. Er hörte den Meisterspion fluchen. »Verdammt! ’ne Temporalinterferenz! Nichts wie weg, Jungs..« Ein zweiter Donnerschlag, dann das hastige Trippeln von Zwergenfüßen, dann Stille.


  Totenstille.


  Und in die Stille sagte eine hohe, weinerlich klingende Stimme: »Sic transit gloria mundi! Quo vadis, Pontifex maximus?«


  Kamegoris Pan kam langsam wieder hoch und äugte mißtrauisch über die Schreibtischkante.


  Der Meisterspion und die übrigen grauen Spione aus der Zukunft waren verschwunden. Aber dafür stand mitten im Zimmer eine weit obskurere Gestalt: Ein kleiner, fetter Mann in einer goldbestickten Toga, mit einem goldenen Lorbeerkranz auf dem schütteren Haar, Schnürsandalen an den Füßen, und in den Händen hielt er ein fremdartiges Zupfinstrument, das Pan vage an eine verkleinerte Harfe erinnerte.


  »Großer Gott!« entführ es Pan.


  Der kleine, fette Mann lächelte geschmeichelt. »In effectu«, nickte er. »Das ist Er: Nero, Kaiser und Gott, Pontifex maximus, Pater patriae et cetera, et cetera. Ave, pia anima!«


  »Ave… wie?« Haltesuchend tastete Pan nach dem Schreibtisch. Etwas wie Hysterie keimte in ihm auf.


  Das Lächeln des fetten Fremden wurde herablassend. »Er sagte: Sei gegrüßt, fromme Seele! Ein Gruß, den man gewöhnlich auf Grabsteinen anbringt, und da du in seinen göttlichen Augen eine fatale Ähnlichkeit mit einem Leichnam hast, hielt er diesen Gruß für angemessen.« Er schüttelte verwirrt den Kopf. »Wie seltsam! Barbarenworte, die flüssig wie Quellwasser den Lippen deines Kaisers und Gottes entspringen! Wer lehrte Ihm diese rohe Sprache? Und wo ist er? Was ist dies für ein häßlicher Ort? Wo ist Rom, das stolze Rom, das zu des Kaisers Kurzweil in Flammen aufging? Oh, welch grausames Schicksal hat Ihn geschlagen?«


  Karnegoris Pan starrte den Fremden verständnislos an, dann sah er sich um, suchte nach dem mysteriösen Er, von dem dieser Verrückte dauernd sprach.


  »Wo ist Er?« jammerte der Fette.


  »Wen, zum Teufel, meinen Sie?« fauchte Pan entnervt.


  »Wie? Wen? - Natürlich Ihn, Nero, Kaiser und Gott, der vor dir steht!«


  Pan stockte der Atem. Dieser Verrückte konnte unmöglich. Oder doch? Hatte der Meisterspion nicht von einer Temporalinterferenz, einer Störung des Zeitstroms, gesprochen? Dann konnte dieser Wahnsinnige tatsächlich.


  »Er ist Nero!« kreischte Pan. »Er ist der Nero!«


  »Natürlich ist er das«, bestätigte der Zeitreisende. »Es gibt nur einen Nero. Er steht in persona vor dir, namenloser Barbar.«


  Karnegoris Pan entschloß sich in diesem Moment, den grausamen Tatsachen des Lebens für eine Weile den Rücken zu kehren: Er fiel in Ohnmacht.


  


  2.


  Als er wieder zu sich kam, belehrte ihn ein Blick auf das Armbandchronometer, daß seine Bewußtlosigkeit nur eine knappe Minute gedauert hatte.


  »Memento mori«, hörte er eine vertraute, hohe Stimme sagen. »Gedenke des Todes, Barbar. Auch wenn er ad interim seine knöcherne Hand von dir genommen hat.«


  Schwankend kam Karnegoris Pan auf die Beine. Nero hatte sich auf dem Besucherstuhl niedergelassen und zupfte versonnen an seinem Instrument. Der goldene Lorbeerkranz war verrutscht und saß nun schief auf den schütteren Locken des römischen Kaisers, aber Nero schien es nicht zu bemerken. Seine Blicke waren in die Ferne gerichtet:


  Brenne, mein Rom, brenne lichterloh Flacher, mein Rom, flacher hell und froh Heilei mein Rom, ach heile beherzt Deines Kaisers unheilbaren Schmerz…


  Mit einem gurgelnden Laut stürmte Kamegoris Pan zur Tür, floh vor dem schauerlichen Gesang hinaus auf den Korridor, schlug die Tür hinter sich zu, verriegelte sie mit seiner ID-Karte und wankte dann zum Antigravschacht.


  Es ist zuviel, dachte er. Zuerst Halluzinationen, die ich für Spione aus der Zukunft hielt; dann Spione aus der Zukunft, die ich für Halluzinationen hielt; und jetzt dieser aberwitzige römische Kaiser aus der Vergangenheit, der weder eine Halluzination, noch ein Spion ist. Ich brauche Hilfe, sagte sich Kamegoris Pan. Hilfe, Rat und einen Drink.


  Kurz vor dem Antigravschacht zögerte er und dachte an die Klientin, die ihm T.E.U.F.E.L. angekündigt hatte, aber nach den Worten des Spions sollte sie erst in einer Stunde eintreffen. Genug Zeit, um Famos O’Hack oder Lukas Lorrimer um Rat zu fragen. Er ließ sich vom Anti-gravlift ins 10. Stockwerk tragen, wo O’Hack seine Ein-Mann-Denk-fabrik betrieb, aber die Tür war versperrt und niemand reagierte auf sein Klopfen. Pan dachte an Lorrimer - aber er scheute vor einem Besuch in den Büroräumen von Star-Amore zurück: Der Teufel mochte wissen, was aus der Müllamöbe geworden war. Vielleicht hatte sie Lorrimer schon verschlungen und lauerte hinter dem Schreibtisch versteckt auf weitere Opfer.


  Pan entschied, hinunter in die Turmkantine zu fahren. Wenn sich O’Hack noch im Galactic Center aufhielt, dann nahm er zweifellos in der


  Kantine sein Mittagessen ein. Erst jetzt bemerkte der Detektiv, wie hungrig er war.


  Wenige Minuten später betrat er den großen, hellen Saal mit seiner breiten Fensterfront und den Holografiken, die die einzelnen Tische voneinander trennten. Und tatsächlich - dort war Famos O’Hack! Und mit ihm am Tisch saß Lukas Lorrimer!


  Mit zuckenden Ohrmuscheln, geisterhaft fahl im Gesicht, die Arme wie flehend ausgestreckt, eilte Karnegoris Pan auf die beiden Männer zu. O’Hack trug wie stets seine Brainstorming-Kappe. Er gestikulierte und sprach hastig auf Lorrimer ein.


  »Lukas Lorrimer!« rief Pan erleichtert. »Was bin ich froh, Sie zu sehen! Ich dachte, diese topsidische Müllamöbe hätte Sie schon längst in Protoplasma verwandelt. «


  Lorrimer schenkte ihm ein frostiges Lächeln. »Hallo, Karnegoris«, knurrte er. »Was machen die Spione?«


  »Genau darüber wollte ich mit Ihnen sprechen.« Der Detektiv ließ sich seufzend neben O’Hack auf den Stuhl sinken. »Es ist etwas Schreckliches geschehen.«


  Famos O’Hack klopfte ihm besänftigend auf die Schulter. »So etwas geschieht jeden Tag, mein bester Pan. Kein Grund, auf ein kräftiges Mittagessen zu verzichten. Lukas und ich haben uns soeben gefragt, ob wir nicht Y’ürps neue Spezialität ausprobieren sollen.«


  »Gurr«, machte Lorrimer.


  »Wie?« fragte Pan.


  »Gurr«, wiederholte der Direktor des kosmischen Eheanbahnungsinstituts Star-Amore. Er deutete auf den Tischmonitor, über den die Speisekarte flimmerte. »Die Spezialität heißt Gurr. Gurr mit rollendem R.«


  »Es erinnert mich an die Taubensprache.«, sagte Pan irritiert.


  O’Hack runzelte die Stirn. »Was sollen Taube mit einer Sprache anfangen? Sie können doch nicht hören.«


  »Ich meinte eine terranische Vogelspezies«, erklärte Pan. »Sie ist inzwischen fast ausgestorben, aber früher gab es drei verschiedene Taubenarten. Erstens die Brieftaube, die von unseren Vorfahren im Luftpostverkehr eingesetzt wurde, in Briefkästen nistete und im großen und ganzen portofrei war. Zweitens die Friedenstaube - wissenschaftlich: Lapaloma blanca -, die albinoweiße, sehr seltene Verwandte der Brieftaube und durch eine mysteriöse Krankheit namens Taubenschlag völlig ausgerottet. Und drittens die Turteltaube, wie sie heute typisch für das Naturschutzgebiet Rothenburg ob der Tauber ist.«


  »Ob wer tauber ist?« fragte O’Hack, der nur halb zugehört hatte. »Rothenburg? Ich kenne keinen Rothenburg. Aber ich habe Hunger!«


  Pan zögerte. »Ich weiß nicht. Die neunhundert Solar für die Krab-schrab haben mein Konto tief erröten lassen.«


  »Machen Sie sich keine Sorgen, Karnegoris«, winkte O’Hack ab. »Diesmal übernimmt unser Freund Lukas die Rechnung. Er hat einen neuen Klienten gewonnen.«


  »Tatsächlich?« Pan sah überrascht auf. »Ich dachte, Sie wollten Konkurs anmelden nach der Sache mit diesem Heiratsschwindler.«


  Lukas Lorrimer schnitt eine Grimasse. »Die Müllamöbe«, sagte er. »Sie ist mein neuer Klient.«


  »Die Müllamöbe? Hat sie denn Geld?«


  »Bedauerlicherweise nein. Aber das fand ich erst heraus, nachdem sie sich mit Cynthia zu einem Rendezvous getroffen hatte. Gestern abend. Cynthia war ganz begeistert vom Charme dieses rosa Monstrums.« Lorrimers Gesicht verzerrte sich noch mehr. »Ich wage mir gar nicht vorzustellen, wie dieses bezaubernde Stelldichein verlaufen ist: Cynthia mit ihrer rosa Schleife, und zu ihren Füßen schätzungsweise eine Tonne teigiges Protoplasma, das schmatzende Liebeserklärungen von sich gibt. Jedenfalls schuldet mir die Amöbe dreitausend Solar. Sie arbeitet die Schulden jetzt in Y’ürps Küche ab. Als Tellerwäscher. Je mehr Teller sie wäscht, desto mehr kann ich essen; je mehr ich esse, desto mehr Teller wäscht sie.«


  »Gesagt, getan«, nickte O’Hack und drückte an der Tastatur des Tischterminals eine Ziffernkombination. »Dreimal Gurr.«


  »Und etwas zu trinken«, fügte Pan hinzu. »Etwas Starkes.«


  »Wie wäre es mit einem Echo-Cocktail?« fragte O’Hack. »Hier steht, daß reiner Alkohol dagegen wie Limonade ist.«


  »Genau das Richtige«, seufzte Karnegoris Pan. Er wartete, bis der Denkfabrikant die Bestellung eingegeben hatte, und fuhr dann fort: »Ehe ich es vergesse - ich bin in einer gräßlichen Situation und brauche Hilfe. Vielleicht habe ich den Verstand verloren.«


  Lorrimer rümpfte die Nase. »Hoffentlich nicht. Um ihn wiederzufinden, werden wir ein Elektronenmikroskop mieten müssen.«


  »Ha, ha«, machte O’Hack. »Offenbar hat es Ihrem Humor nicht geschadet, Lukas, daß sich dieser Gurkenmann mit Ihren mühsam ererbten fünfzigtausend Solar aus dem Staub gemacht hat.«


  »Erinnern Sie mich nicht an Älmrich Olk«, knurrte Lorrimer. »Ich habe die Solare Abwehr, die USO und die Steuerfahndung alarmiert. Diese Gurke wird bald kleingeschnitten in einer Schüssel voller Rahmsoße schwimmen. Und wenn es das Letzte ist, was ich in meinem Leben mache - ich erledige diesen verdammten Schwindler.«


  Pan riß den Mund auf und kreischte: »HILFE!«


  O’Hack und Lorrimer starrten ihn schockiert an.


  »Er hat tatsächlich den Verstand verloren«, stellte Lorrimer fest. »Wo bekommen wir nur schnell ein billiges Elektronenmikroskop her?«


  »Ich brauche kein Elektronenmikroskop, ich brauche Hilfe!« rief Pan. »Die Zeitspione haben endlich die Maske fallengelassen. Sie hängen an der Decke meines Büros und bedrohen mich mit Mord. Die ganze langnasige Bande hängt an der Decke, gackert wie besessen, während der Meisterspion kübelweise Hohn und Häme über mich ausschüttet. Und dann dieser Nero! Großer Sherlock, der Kerl ist nicht nur ein Zeitreisender, sondern auch noch krank und völlig unmusikalisch. Aber hindert ihn das am Singen? Mitnichten! Grunz, grunz, grunz. Verstehen Sie?« Pan schüttelte sich. »In einer Stunde kommt diese Warze, und wenn ich sie nicht hinauswerfe, betonieren mich die Spione ein und versenken mich im Toten Meer. Begreifen Sie, in was für einer verzweifelten Lage ich mich befinde? Verstehen Sie jetzt, daß ich Hilfe brauche?«


  Flehend sah er von O’Hack zu Lorrimer. Seine modisch vergrößerten Ohrmuscheln zuckten nervös, und ihm schauderte in Erinnerung an die überstandenen Schrecken.


  »Dabei bin ich heute morgen endlich zu der Überzeugung gelangt, daß es sich bei den grauen, langnasigen Spionen aus der Zukunft um bloße Halluzinationen handelt. Aber dann kam T.E.U.F.E.L. hinter der Tapete hervor und.«


  Seine Stimme brach.


  O’Hack und Lorrimer wechselten einen Blick. »Nur ruhig, Karnegoris«, sagte O’Hack. »Erzählen Sie der Reihe nach.«


  Der Detektiv nickte schwach und schilderte, was in seinem Büro vorgefallen war. »Ich habe Nero eingeschlossen«, beendete er seinen Bericht. »Aber in spätestens vierzig Minuten erscheint diese Uta Nas-tassja Warziliwitsch, und wenn ich den Auftrag nicht ablehne, bringen mich die Spione um. Aber ich brauche den Auftrag! Ich brauche das Geld!«


  Famos O’Hack klopfte nachdenklich gegen seine BrainstormingKappe. »Sie sind wirklich in einer scheußlichen Situation, Karnegoris«, brummte er mitfühlend. »Wenn auf diesem Planeten jemand Hilfe braucht, dann sind Sie es. Und wir werden Ihnen helfen - nicht wahr, Lukas?«


  »Ich frage mich, ob Pan überhaupt noch zu helfen ist«, sagte Lorrimer. »Aber in Ordnung. Ich habe mich ohnehin entschlossen, aus dem Eheanbahnungsgeschäft auszusteigen. Bis ich etwas Neues gefunden habe, können Sie mit mir rechnen, Karnegoris.«


  Der Detektiv strahlte. »Sie können sich gar nicht vorstellen, wie froh ich bin!« rief er. »Ach!« Schwärmerisch wackelte er mit den Ohren. »Wie warm wird mir ums Herz! Sie sind wahre Freunde, wie man sie nur einmal in seinem Leben trifft.«


  »Sicher«, nickte O’Hack. »Aber versuchen wir, etwas Logik in das konfuse Geschehen zu bringen. Erstens: Diese grauen, langnasigen Kreaturen, die wir mangels einer besseren Bezeichnung auch weiterhin Spione nennen wollen, stammen aus einer zwei Milliarden Jahre entfernten Zukunft. Unsere Gegenwart ist für sie die Grunzzeit. Sie wissen nur unvollkommen über unsere Ära Bescheid, behaupten aber das Gegenteil. Sie fürchten sich vor KnuSO, der Zeitlosen Zeitpatrouille und Temporalinterferenzen. Und sie verlangen von Karnegoris, daß er eine gewisse Uta Nastassja Warziliwitsch aus seinem Büro hinauswirft, sobald sie ihm einen Auftrag geben will. Richtig?« Er sah Pan auffordernd an.


  »Richtig«, bestätigte Pan.


  »Zweitens: Die Endung witsch steht in der russoterranischen Sprachfamilie für Sohn des. Demnach muß es sich bei dieser Uta Nastassja um den Sohn des Warzili handeln. Richtig?«


  Pan zögerte.


  »Glauben Sie wirklich«, warf Lorrimer aggressiv ein, »daß Sie mit derartigen Bemerkungen Logik in das konfuse Geschehen bringen?«


  Der Denkfabrikant ignorierte die Bemerkung. »Drittens: Der Auftrag der Warze muß für die Spione so bedrohliche Konsequenzen haben, daß sie zwei Milliarden Jahre in die Vergangenheit gereist sind und selbst vor Mord nicht zurückschrecken, um zu verhindern, daß Pan den Auftrag übernimmt. Richtig?«


  »Bedauerlicherweise ja.« Pan schluckte. Aus den Augenwinkeln sah er, daß Y’ürp, der bluessche Kantinenpächter, seine Küche verlassen hatte und sich ihrem Tisch näherte.


  »Viertens: Die Spione beherrschen die Zeitreise nicht perfekt. Gelegentlich erzeugen sie sogenannte Temporalinterferenzen, die Personen aus der Vergangenheit - vielleicht auch der Zukunft - in unsere Gegenwart versetzen. Richtig?«


  Pan nickte.


  »Fünftens: Dieser Nero ist zweifellos verrückt. Richtig?«


  »Diese Singerei!« klagte Pan. »Diese Stimme! Und ich dachte, Folter wäre auf diesem Planeten schon seit Jahrhunderten verboten!«


  Famos O’Hack schwieg einen Moment, und Pan hatte plötzlich das Gefühl, als würde sich die Brainstorming-Kappe bewegen. Er blinzelte. Nein, es mußte eine Täuschung gewesen sein. Nervös wartete er auf O’Hacks weitere Worte. Plötzlich funkelte es in den Augen des Denkfabrikanten auf. Begeistert schlug er mit der Faust auf den Tisch.


  »Ich habe die Lösung«, verkündete er. »Es gibt nur eine Erklärung -diese Spione aus der Zukunft sind hier, um ein Zeitparadoxon zu erzeugen! Sein oder Nichtsein! Das waren doch die Worte des Meisterspions, Karnegoris, oder?«


  »Ja«, erwiderte Pan. »Aber ich begreife nicht, wie Sie.«


  »Ein Zeitparadoxon!« beharrte O’Hack. »Bedenken Sie doch - für die Spione ist unsere Gegenwart Vergangenheit, weil sie aus einer zwei Milliarden Jahre entfernten Zukunft kommen. Wenn sie in unsere Gegenwart eingreifen, dann nur, um ihre Vergangenheit zu ändern und damit auch ihre Gegenwart, das heißt unsere Zukunft! Und der Hebel, mit dem sie die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der Welt aus den Angeln heben wollen, ist Karnegoris Pan - ob wir es nun glauben oder nicht!«


  »Also«, sagte Lorrimer, »ich glaube es nicht.«


  Aber Karnegoris Pan hörte die Bemerkung nicht einmal. Sein Gesicht glühte, die Ohrmuscheln zuckten, und der Stolz ließ ihm unter dem modischen Strampelanzug die Brust schwellen. Sein Blick schweifte in unermeßliche Ferne.


  »Sie meinen«, keuchte er, »Sie meinen wirklich, daß ich. Großer Sherlock! Sie meinen wirklich, daß ich ganz allein die Welt aus den Angeln heben kann? Und daß ich damit über Sein und Nichtsein der Zeitspione entscheide?«


  »So ist es«, sagte Famos O’Hack feierlich. »Unser Schicksal, das Schicksal unserer Zukunft liegt in Ihren Händen. Ich hoffe, Sie wissen, was zu tun ist, Pan. «


  »Nein«, gestand der Detektiv. »Was?«


  »Sie werden natürlich den Auftrag der Warziliwitsch übernehmen; was sonst? Wir dürfen nicht zulassen, daß die Spione ihre Vergangenheit, also unsere Gegenwart per Zeitparadoxon verändern. Vielleicht wollen sie uns alle damit umbringen!«


  »Aber sie wollen mich umbringen, wenn ich den Auftrag der Warziliwitsch übernehme!« wandte Pan ein.


  »Wer sagt Ihnen denn«, fragte Lorrimer düster, »daß die Spione Sie nicht umbringen werden, wenn Sie den Auftrag nicht übernehmen?«


  Karnegoris Pan erbleichte. »Sie meinen.?«


  »Das meine ich«, bekräftigte Lorrimer.


  In diesem Moment erreichte Y’ürp den Tisch und unterbrach das Gespräch der drei Männer. Der alte Blue zwitscherte einen Willkommensgruß.


  »Die Herren haben Gurr bestellt?« sagte er und wackelte begeistert mit dem Tellerkopf. »Die bunte Kreatur der Inspiration ist mit Ihnen. Ich bin glücklich, solch kosmopolitische Feinschmecker wie Sie in meiner bescheidenen Garküche bewirtschaften zu dürfen.«


  »Wir haben Durst«, knurrte Lorrimer. »Wo bleiben die Echo-Cocktails?«


  »Speisen und Getränke werden sofort serviert«, versicherte Y’ürp. Er drehte den Tellerkopf um 180 Grad, so daß sein Knochenhals häßliche Falten bekam, und sah zur fernen Küchentür hinüber. Schnappend fuhr der Kopf wieder herum. »Mein hinteres Augenpaar ist kurzsichtig«, drang es entschuldigend aus dem Halsmund. »Die Umstellung des Speiseplans auf Eastside-Spezialitäten wie Krabschrab oder Gurr hat soviel Zeit gekostet, daß ich noch nicht dazu gekommen bin, mir neue Augen implantieren zu lassen. Ah, da kommt ja Ihre Bestellung!«


  Karnegoris Pan wandte sich neugierig um. Schmatzend, rosa und teigig kroch die Müllamöbe aus einem Hologramm, das den Crabnebel zeigte, und näherte sich rasch dem Tisch. Die Amöbe hatte aus dem Protoplasma ihrer Körpersubstanz menschliche Arme und Hände gebildet und trug insgesamt sechs Tablette. Sie schmatzte heiter.


  »Hallo, Lukas«, grüßte die Amöbe. »Wie geht es der reizenden Cynthia?«


  »Den Umständen entsprechend«, antwortete Lorrimer kühl. »Ich wußte nicht, daß Sie inzwischen vom Tellerwäscher zum Kellner aufgestiegen sind. Vielleicht« - er lachte hohl - »vielleicht bringen Sie es eines Tages noch zum Millionär!«


  »Oh, nein«, wehrte die Müllamöbe ab. Sie blieb einen Schritt vom Tisch entfernt stehen und ließ zwei Stielaugen aus ihrem Rücken wachsen. Schmatzend erklärte sie dann: »Sie ahnen gar nicht, wie glücklich ich mit meinem Dasein als Tellerwäscher bin. All die vielen köstlichen Essensreste! Unvorstellbar, was die Leute heutzutage alles zurückgehen lassen. Für mich ist es das Paradies. Wenn ich da an die schreckliche Zeit zurückdenke, in der ich kleingehackt und getrocknet als Topsid-Zigarre vegetieren mußte. «


  »Es muß die Hölle gewesen sein«, nickte Pan mitfühlend.


  Famos O’Hack klopfte auf den Tisch. »Hunger!« sagte er. »Wo bleiben die tauben Flattermänner?«


  »Flattermänner?« Y’ürp sah verwirrt drein. »Aber Sie wollten doch Gurr-Pudding haben!«


  »Pudding?« Diesmal war O’Hack an der Reihe, verwirrt dreinzuschauen. »Wer spricht von Pudding? Lukas, ich dachte, wir hätten Geflügel bestellt!«


  Lorrimer zuckte die Schultern. »Tut mir leid, aber ich muß versehentlich das Dessertprogramm der Speisekarte abgerufen haben.«


  »Nun, das läßt sich wohl nicht mehr ändern. Also her mit dem Pudding, Y’ürp!«


  Der Blue zwitscherte und gab der Müllamöbe ein Zeichen. Schmatzend stellte sie vor jedem eine Kristallschale mit einer giftgrünen Masse und ein Cocktailglas mit einer blubbernden, grauen Flüssigkeit auf den Tisch. »Wohl bekomm’s«, schmatzte sie und kroch wieder davon. Bald war sie im holografischen Crabnebel verschwunden.


  Y’ürp verneigte sich erneut. »Sie werden es nicht bereuen, werte Gäste«, pfiff er. »In der ganzen Milchstraße gibt es kein Dessert, das sich mit Gurr-Pudding vergleichen läßt. Und die Echo-Cocktails werden Ihnen ein Leben lang in Erinnerung bleiben.« Eine letzte Verbeugung, und der Blue zog sich zurück. Bevor er ebenfalls im Crabnebel verschwand, drehte er sich noch einmal um. »Ehe ich es vergesse - Gurr ist sehr sensibel. Aber ein paar freundliche Worte, und er springt Ihnen von allein auf den Löffel.«


  Der Blue war fort.


  Parr, O’Hack und Lorrimer sahen sich an, senkten die Blicke, musterten zweifelnd die giftgrüne Masse in ihren Dessertschalen.


  »Freundliche Worte?« sagte Lorrimer stirnrunzelnd. »Was soll der Unsinn?«


  »Unsinn?« sagte eine blubbernde Stimme.


  Lorrimer fuhr zusammen und schaute sich hastig um, aber sie waren allein. »Ich will verdammt sein! Ich will mehr als verdammt sein! Da erlaubt sich wohl jemand einen schlechten Scherz.«


  »Scherz«, blubberte es.


  Lorrimers Gesicht rötete sich vor Zorn. »Wer, zum Teufel, betätigt sich da als Echo?«


  »Echo«, blubberte es.


  Famos O’Hack zeigte mit dem Finger auf Lorrimers Cocktail-Glas. »Ich glaube«, sagte er nervös, »die Stimme dringt aus Ihrem Glas, Lukas.«


  »Lukas«, echote die blubbernde Stimme.


  Lorrimer preßte einen unverständlichen Fluch hervor, beugte sich über das Glas und äugte forschend hinein. »Hallo«, sagte er. Die graue Flüssigkeit blubberte. »Hallo«, echote sie. Lorrimer ächzte, und der Cocktail erzeugte ein ächzendes Echo. Schockiert blickte Lorrimer auf.


  »Ich will dreimal verdammt sein!« rief er. »Dieser Cocktail ist im wahrsten Sinne des Wortes ein Echo-Cocktail!«


  »Cocktail«, wiederholte die Flüssigkeit.


  O’Hack starrte fasziniert in sein eigenes Glas. »Offenbar«, spekulierte er, »reagiert die Flüssigkeit auf Schallwellen. Ich schätze, durch eine superintensive Form der Kohäsion verwandelt sich die Oberfläche der Flüssigkeit in eine Membrane, die die zuletzt aufgenommenen Schallwellen zurückwirft. Das Ergebnis ist ein blubberndes Echo. Großartig!«


  »Großartig«, bestätigte der Echo-Cocktail.


  »Ich weiß nicht«, sagte Karnegoris Pan. »Ich meine - liegt es wirklich an der Kohäsion? Könnte es nicht sein, daß der Cocktail lebt? Seine Stimme klingt so menschlich.«


  »Menschlich«, echote es aus Pans Glas.


  Der Detektiv zuckte zurück. Seine Blicke wanderten unstet hin und her, wandten sich dann wieder dem Cocktail zu. Er befeuchtete seine Lippen. »Bist du. bist du intelligent?« fragte er.


  »Intelligent«, sagte der Cocktail.


  »Möchtest du getrunken werden? Ja oder nein?« »Nein«, echote der Cocktail.


  Pan klatschte in die Hände. »Da hören Sie es!« rief er triumphierend. »Die Cocktails sind intelligent und möchten nicht getrunken werden. Ihren Wunsch zu mißachten, wäre Mord.«


  »Mord«, bestätigte der Cocktail dumpf.


  »Ord«, fügte O’Hacks Cocktail hinzu.


  »Rd«, schloß Lorrimers Glas.


  »Reden Sie keinen Unsinn, Pan«, fauchte Lorrimer. »Die Cocktails sind ebensowenig intelligent wie eine Schlucht, die ein Echo zurückwirft. Außerdem habe ich für sie bezahlt. Wenn Sie Ihren Cocktail nicht trinken, dann trinke ich ihn. Vorausgesetzt«, schloß er, »daß das Zeug schmeckt.«


  »Schmeckt«, blubberte es.


  »Na also!« nickte Lorrimer. Ehe sein Cocktail Gelegenheit fand, ein Echo zu produzieren, hatte er das Glas zum Mund geführt. Ein großer Schluck, und das Glas war leer. Lorrimer wurde blaß. Dann dunkelrot. Seine Augen schienen aus den Höhlen zu quellen. Sein Kopf zuckte hin und her, ein Beben durchlief seinen Körper und ein Röcheln drang von seinen Lippen. Danach normalisierte sich seine Gesichtsfarbe. Lorrimer lächelte strahlend.


  »Phantastisch«, schwärmte er. »Köstlich! Unvergleichlich! Ich fühle mich wie neugeboren!«


  »Neugeboren«, drang es dumpf aus seinem Bauch.


  Lorimer schluckte und grinste verzerrt. »Offenbar dauert es eine Weile, bis der Echo-Effekt nachläßt.«


  »Nachläßt«, sagte Pans Cocktail.


  Der Detektiv konnte es nicht mehr ertragen. Er mußte dieses Getränk mundtot machen; es war noch schlimmer als der verrückte Römer oben in seinem Büro. In einem Zug stürzte er den Cocktail hinunter. Pan löste sich auf. Sein Bewußtsein durchdrang das gesamte Universum. Er zerstörte es, schuf es neu, kehrte in seinen Körper zurück - und fühlte sich wie neugeboren. Als er wieder klar sehen konnte, blickte er direkt in O’Hacks verträumtes Gesicht. Der Denkfabrikant leckte einen grauen Tropfen Flüssigkeit von der Oberlippe und schnalzte genießerisch mit der Zunge.


  »Dagegen ist Vurguzz das reinste Spülwasser«, schwärmte er.


  Lorrimer hob eine Hand. »Genug der Hymnen. Kümmern wir uns um den Gurr-Pudding.«


  »Sie haben recht«, nickte Pan nach einem Blick auf sein Chronometer. »In einer halben Stunde kommt diese Frau. Ich möchte nicht, daß Nero allein in meinem Büro ist, wenn sie eintrifft. Es könnte bei ihr einen falschen Eindruck von meiner Arbeit erwecken, wissen Sie. «


  »Sicher«, meinte Lorrimer. Er griff nach seinem Löffel und bohrte ihn schwungvoll in den grünen Pudding. Es gab ein häßliches Geräusch, und der Löffel brach entzwei. »Großer Gott! Das Zeug ist hart wie Stahl!« rief Lorrimer verdutzt.


  Karnegoris Pan tippte vorsichtig mit dem Löffel gegen den giftgrünen Klumpen in seiner Schale. Ein helles Pling! ertönte. Tatsächlich, der Pudding war knochenhart.


  »Dieser verdammte Tellerkopf!« knirschte Lorrimer wutentbrannt. »Ich werde ihm seinen verdammten Knorpelhals verknoten. Wahrscheinlich stammt dieser Pudding noch aus dem Palöozoikum und ist im Lauf der Jahrmillionen versteinert. Sozusagen ein Puddingfossil. Aber nicht mit mir!«


  Er traf Anstalten, sich von seinem Stuhl zu erheben und in die Küche zu stürmen, doch O’Hack hielt ihn am Arm fest. »Warten Sie, Lukas. Mir ist da eine Idee gekommen. Erinnern Sie sich an Y’ürps letzte Worte?«


  Lorrimer lachte häßlich. »Und ob ich mich daran erinnere! Sie können sich darauf verlassen, daß es tatsächlich seine letzten Worte waren!«


  »Gemach, gemach«, wiegelte O’Hack ab. »Ich möchte erst etwas ausprobieren.«


  Lorimer zögerte und nahm widerwillig Platz. Mit grimmigem Blick starrte er die giftgrüne Masse in seiner Dessertschale an.


  Famos O’Hack legte seinen Löffel zur Seite und beugte sich tief über den Pudding; so tief, daß Pan in jedem Moment erwartete, daß ihm die Brainstorming-Kappe vom kahlen Schädel rutschte.


  »Äh, hallo«, sagte O’Hack zu seinem Pudding. »Wie, äh, wie geht’s?«


  Lorrimer kicherte.


  O’Hack ließ sich nicht irritieren. »Du bist aber ein hübscher Pudding«, fuhr er fort. »Wirklich. Was für ein bezauberndes Giftgrün! Da läuft einem glatt das Wasser im Mund zusammen. Wenn ich dich doch nur kosten könnte, Pudding.! Es wäre für mich das höchste Glück auf Erden. Ich würde alles dafür hergeben.«


  »Machen Sie diesem Zeug doch direkt einen Heiratsantrag«, höhnte Lorrimer. »Ich dachte bisher, Karnegoris wäre der größte Narr in diesem


  Narrenturm, aber Sie geben sich verdammt viel Mühe, ihm den Spitzenplatz streitig zu machen. «


  Pan stieß einen leisen Schrei aus. »Er bewegt sich!« sprudelte er aufgeregt hervor. »Ihr Pudding bewegt sich, Famos!«


  Der steinharte, giftgrüne Klumpen bewegte sich tatsächlich. Er sackte ein wenig zusammen, verlor seine eckige Form und wurde weich. Vorsichtig nahm O’Hack seinen Löffel und führte ihn zur Dessertschale. Die Bewegungen des Puddings wurden heftiger. Er sonderte ein münzgroßes Stück ab, und das Stück formte sich zu einer Kugel, rollte zum Rand der Schale und auf den Löffel und verteilte sich dort gleichmäßig. Mit einem selbstgefälligen Lächeln führte O’Hack den Löffel zum Mund.


  Er ließ den Pudding auf der Zunge zergehen.


  Er schluckte.


  Er spitzte entzückt die Lippen.


  »Hmm«, machte er hingerissen. »So etwas.! Einfach unglaublich.! So süß und fruchtig zugleich, so delikat, so unbeschreiblich schmackhaft. « Verschmitzt sah er zu Pan und Lorrimer. »Zweifellos mag dieser Pudding nicht von jedem dahergelaufenen Kerl verzehrt werden. Nur wer ihm ein Gefühl der Bewunderung und Anerkennung entgegenbringt, kann ihn erweichen - und das im wahrsten Sinne des Wortes! Tscha, wer hätte das gedacht? Ein Pudding mit Charakter!«


  Lukas Lorrimer starrte den harten, grünen Klumpen in seiner Schale an. »Ich will verdammt sein, wenn ich so tief herabsinke, daß ich einen Pudding bitte, sich von mir verzehren zu lassen! Kein Terraner mit einem Funken Ehrgefühl im Leib läßt sich zum Büttel einer außerirdischen Nachspeise machen. Famos! Haben Sie denn überhaupt keinen Stolz?«


  O’Hack aß unbeirrt weiter. »Wirklich köstlich«, sagte er mit vollem Mund. »Unvergleichlich delikat!«


  Nach kurzem Zögern zog Karnegoris Pan seine Dessertschale näher zu sich heran. »Öh, ah«, sagte er, »uh, hallo, Pudding. Wie wäre es denn mit uns beiden? Du bist wahrhaftig der schönste Pudding, den ich je gesehen habe. Bei mir war es Liebe auf den ersten Blick. Ich dachte: Den oder keinen. wenn ich jemand zum Fressen gern habe, Pudding, dann dich. Und das ist nicht nur so dahergesagt. Ich meine es ernst.«


  Die grüne Masse wurde weich und war so begierig, auf Pans Löffel zu kommen, daß sie in ihrem Eifer fast über den Schalenrand schwappte. »Oh«, meinte Pan verzückt. Er kostete. »Ah, uh, hmmm… «


  Lorrimer schnaubte. Er trommelte mit dem Finger auf die Tischplatte, spielte nervös mit seinem Löffel, hüstelte, lächelte verzerrt und gab sich dann einen Ruck.


  »In Ordnung«, knurrte er. »In Ordnung, Pudding. Machen wir es kurz. Ich habe lange genug gewartet, und jetzt ist meine Geduld erschöpft. Bringen wir die Sache endlich hinter uns, einverstanden?«


  Karnegoris Pan gestattete sich ein süffisantes Lächeln. »Auf diese Weise schaffen Sie es nie, Lukas. Der Pudding ist sensibel. Stellen Sie sich einfach vor, dort vor Ihnen in der Dessertschale liegt Ihre Liebste. Vielleicht funktioniert es dann. Komplimente haben schon manchen erweicht. «


  Lorrimer warf ihm einen starren, vernichtenden Blick zu.


  Fünf Minuten später, nach einer Flut von Komplimenten, wie sie wahrscheinlich nicht einmal Cynthia Vandermor von Lorrimer zu hören bekommen hatte, ließ sich der Gurr-Pudding endlich erweichen und floß träge auf Lorrimers Löffelstumpf.


  


  3.


  Als Karnegoris Pan - gesättigt und mit dem Gefühl, jederzeit Lorrimer oder O’Hack um Hilfe bitten zu können - nach dem Mittagessen hinauf in die 12. Etage des Galactic Centers schwebte, machte sich die alkoholische Wirkung des Echo-Cocktails bemerkbar.


  Es begann mit einem tauben Gefühl in den großen Zehen und endete mit einem eigenartigen optischen Phänomen: Pan sah, wie aus der Wand des Antigravschachts bebeinte, violette Rasierpinsel mit grünen Haarborsten tropften. Er schätzte ihre Zahl auf zwei- bis dreihundert Stück, war aber nicht sicher, ob seine Schätzung stimmte, da sie ständig in Bewegung waren. Zu allem Überfluß besaßen die bebeinten Pinsel winzige menschliche Gesichter. Mürrische Gesichter.


  Keiner der Pinsel sagte ein Wort.


  Sie ignorierten Pan, starrten mürrisch vor sich hin und schwebten eine Weile mit ihm nach oben.


  Im ersten Moment hielt der Detektiv sie für maskierte Siganesen; im 25. Stock des Turms gab es in einer ausgebauten Besenkammer eine fünfhundertköpfige Siganesen-Kolonie, aber dann fiel ihm ein, daß die kleinen Männer von Siga die Besenkammer nicht mehr verlassen hatten, seit Lorrimers Müllamöbe im Center ihr Unwesen trieb.


  Etwa dreißig Sekunden nach ihrem Auftauchen verschwanden die bebeinten, mürrischen Rasierpinsel wieder in der Wand des Antigrav-schachts.


  Karnegoris Pan stieß einen erleichterten Seufzer aus.


  Zweifellos eine alkoholinduzierte Halluzination, sagte er sich. Zum Glück war er inzwischen klüger geworden - noch vor einem Tag hätte er sich täuschen lassen und diese Kreaturen für subatomare Eroberer gehalten. Für Elementarteilchen aus dem Mikrokosmos, intelligente Quarks vielleicht, durch rätselhafte hyperdimensionale Phänomene zum Riesenwuchs angeregt und zu bebeinten Pinseln mutiert, die abscheulicherweise planten, Terra, die Milchstraße und den Rest des Universums zu erobern, um so ein wenig Kurzweil in ihr langweiliges Dasein als Elementarteilchen zu bringen. Pan lachte hohl und schwang sich elegant aus dem Ausstieg.


  Vor seinem Büro stand die Frau seiner Träume.


  Karnegoris Pan riß die Augen auf, warf der schönen Fremden glutvolle Blicke zu - die sie nicht bemerkte -, wackelte charmant mit den Ohr-


  muscheln - was sie ebenfalls nicht bemerkte - und gab einen raubtierhaften Laut von sich, der wie Uuuunngghh! klang und ungehört verhallte.


  Es war unbegreiflich - aber er hatte sich von einer Sekunde zur anderen verliebt. Marie-Jeanne, die ihm vor einem Jahr den Laufpaß gegeben hatte - weil sie, wie sie sagte, es nicht mehr ertragen konnte, mit einem Mann zusammenzuleben, der sogar im Bett seine Sonnenbrille nicht abnahm - Marie-Jeanne war vergessen. So gründlich, als hätte sie nie existiert.


  Für Karnegoris Pan gab es nur noch diese eine Frau.


  Zweifellos handelte es sich bei ihr um die vom Meisterspion T.E.U.F.E.L. angekündigte Uta Nastassja Warziliwitsch.


  Sie war groß, vollbusig, braungebrannt, einfach göttlich, und im Vergleich zu ihrem lieblichen Antlitz war sogar Cynthia Vandermors Engelsgesicht eine Halloween-Maske. Armlange Flammen züngelten um ihren Kopf, und zunächst schrieb Karnegoris dieses Phänomen dem genossenen Echo-Cocktail zu, bis er entdeckte, daß sei einen als Ohrclip getarnten Illusionsprojektor trug. Das kurze, tief ausgeschnittene Kleid aus weißer, feingesponnener Brüllraupenseide lag wie eine zweite Haut an ihrem Körper und bildete zu ihrem braunen Teint einen atemberaubenden Kontrast.


  Pan schnappte verzweifelt nach Luft und mußte schließlich den Blick abwenden, um wieder atmen zu können. Sein Herz glühte wie eine Miniatursonne.


  Und er wußte, er war verloren. Wie konnte er dieser Frau - dieser Göttin - einen Wunsch abschlagen? Wie sollte er die Kraft aufbringen, sie hinauszuwerfen, wie der Meisterspion es von ihm verlangt hatte? Pan schauderte, und vor seinem geistigen Auge sah er sich bereits in Beton eingegossen am Grund des Toten Meeres liegen.


  Gehetzt sah er sich um und erwartete, daß jeden Moment die grauen Zeitspione aus dem Nichts auftauchen und ihn mit einem gezielten Schnappschuß den Garaus machen würden. Aber die Zeitspione blieben verschwunden.


  Mühsam gewann der Detektiv seine Fassung zurück, strich den rosa Strampelanzug glatt, setzte ein weltmännisches Lächeln auf und ging mit kraftvollen, männlichen Schritten durch den Korridor. Als ihn nur noch wenige Meter von seinem Büro und seiner Angebeteten trennten, huschte ein kissengroßes, honigfarbenes Etwas aus dem Seitengang und lief ihm direkt zwischen die Beine. Mit einem entsetzten Schrei stürzte Karne-goris Pan zu Boden. Das Etwas überschlug sich mehrfach und war dann wie der Blitz davon.


  Pan unterdrückte einen Fluch. Ich will verdammt sein! dachte er. Ein Laufendes Moos! Diese herumstreunenden Gewächse werden allmählich zu einer wahren Plage!


  »Haben Sie sich verletzt?«


  Der Klang der Stimme ließ Pans Miniatursonne zu einem Riesenstern anschwellen. Er lächelte verklärt, hob den Kopf und blickte direkt in zwei große, rehbraune Augen. Uta Nastassja Warziliwitsch kniete neben ihm. Ihr feuriger Kopfschmuck lohte hell auf, als sich ihre Blicke trafen.


  »Ungh«, machte Karnegoris Pan. Die Wirkung des Illusionsprojektors war so stark, daß er die Flammen knistern hörte.


  »Soll ich einen Medoroboter holen?« fragte sie besorgt. »Haben Sie sich etwas gebrochen? Vielleicht das Genick?«


  »Nein, nein«, stieß Pan hervor und verwünschte seine labilen Nerven: Wie immer, wenn er nervös war, zuckten seine Ohrmuscheln wie Kolibriflügel. Ächzend kam er wieder auf die Beine. »Alles in Ordnung. Mir ist nichts passiert. Wo ist dieses verdammte Unkraut hin?«


  Sie deutete den Korridor hinunter. »Im Antigravschacht verschwunden. Sie dürfen dem Laufenden Moos nicht böse sein. Es hat sich bestimmt noch mehr erschreckt als Sie.«


  »Ich habe mich nicht erschreckt«, erklärte Pan. »Ich erschrecke mich nie, Mrs. Warziliwitsch.«


  Ihre großen, rehbraunen Augen wurden noch größer. »Woher wissen Sie, wie ich heiße?«


  Pan lächelte schmal. »Das gehört zu meinem Beruf. Ich lebe davon, alles zu wissen.«


  »Dann. dann sind Sie der Detektiv? Karnegoris Pan? Der Kamegoris Part, der den Posbi im Affenbrotbaum entdeckt hat?« Ihr blutroter Mund formte sich zu einem bewundernden O. Pan sah es mit Entzücken. »Oh, Mr. Pan, was bin ich froh, Sie zu treffen! Ich hatte schon befürchtet, Sie wären auf Reisen. Irgendwo im Dschungel der Sterne, um ein fürchterliches kosmisches Verbrechen aufzuklären. «


  »Kosmische Verbrechen kläre ich nur Montags bis Mittwochs auf«, erwiderte Pan. Galant fügte er hinzu: »Donnerstags stehe ich bezaubernden jungen Damen wie Ihnen zur Verfügung, meine Teuerste.«


  Die Warziliwitsch kicherte. »Oh, Mr. Pan! Sie wissen, wie man mit Frauen umgeht, nicht wahr?« »Man hat so seine Erfahrung.« Pan zwinkerte ihr zu.


  »Sie verstehen es, jungen, unerfahrenen Mädchen wie mir den Kopf zu verdrehen, hm?«


  »Sie schmeicheln mir. «


  »Ich wette, Sie können jede Frau um den kleinen Finger wickeln, was?«


  »Nun ja«, sagte Pan verlegen.


  »Ein Blick von Ihnen, und die Frauen liegen Ihnen zu Füßen, eh?«


  »Also.« Der Detektiv wackelte nervös mit den Ohrmuscheln.


  »Bestimmt haben Sie schon Tausenden Frauen das Herz gebrochen und die Sinne geraubt; ist es nicht so?«


  »Tscha«, meinte Pan.


  »Wahrscheinlich können Sie nur als Roboter verkleidet auf die Straße gehen, ohne von diesen heißblütigen Frauen angefallen zu werden?«


  »Öh.« Er begann sich unbehaglich zu fühlen.


  »Sie brauchen doch nur mit den Fingern zu schnippen, und die Evastöchter kommen in Scharen an, stimmt’s?«


  Kamegoris Pan nestelte am Magnetverschluß seines rosa Strampelanzugs. »Es ist vielleicht ein wenig übertrieben. «


  »Und all die vielen Liebesbriefe und Dankschreiben, die Sie bekommen müssen. Säckeweise Dankschreiben, eh? Ganze Container voller Liebesbriefe, richtig? Und Schiffsladungen voller Bittgesuche - täglich. Sie halten die gesamte Solare Post auf Trab, he? Ich bin überzeugt, im ganzen Sonnensystem gibt es keine Frau, die nicht von Ihnen träumt. Und nächstes Jahr rollen Sie die restliche Milchstraße auf.«


  Karnegoris Pan kam ein grausiger Verdacht. »Sagen Sie - machen Sie sich vielleicht lustig über mich?«


  »Ich mich über Sie lustig machen?« Uta Nastassja Warziliwitsch klimperte mit den Wimpern. In ihren großen, rehbraunen Augen erschienen zwei winzige, kristallklare Tränen. »Glauben Sie das wirklich, Mr. Pan? Trauen Sie mir so etwas zu, Karnegoris? - Ich darf Sie doch Karnegoris nennen, oder?«


  Pans übler Verdacht schmolz wie ein Schneeball in der Sonne. »Sagen Sie doch Karni zu mir, teuerste Uta!«


  Sie kicherte und errötete tief. »Karni wie Karnickel, hm?« sagte sie und kicherte erneut. Es klang anzüglich.


  Pan wurde dunkelrot vor Verlegenheit. »Ich, äh - gehen wir doch in mein Büro, Uta. Wie unhöflich von mir, Sie die ganze Zeit auf dem Korridor stehen zu lassen.« Mit zitternden Fingern fischte er seine ID-


  Karte aus der Hosentasche, schob sie in das elektronische Schloß, und die Tür sprang wie von Geisterhand bewegt auf.


  »Pax vobis!« sagte Nero und entlockte seiner Harfe einen schrillen Ton. » Opportunissima res accidit, quod venis… «


  »Wie?« entfuhr es Pan. Er hatte seinen Gast aus der Vergangenheit völlig vergessen.


  »Er sagte: Friede Euch! Es trifft sich sehr günstig, daß du kommst«, übersetzte Uta Nastassja Warziliwitsch.


  Pan warf ihr einen überraschten Blick zu. »Sie können Latein?«


  »Ich habe ein umfangreiches Sprachprogramm«, erwiderte sie leichthin.


  Noch während Pan über ihre rätselhafte Antwort nachdachte, erhob sich Nero vom Besucherstuhl und machte zwei Schritte auf ihn zu. »Er hat sich gelangweilt!« rief der römische Kaiser anklagend. »Er ist es nicht gewohnt, daß man Ihn einsperrt. Es macht Ihn krank!«


  Uta Nastassja sah sich in Pans Büro um, musterte den wackeligen Besucherstuhl, den zerkratzten Plastikschreibtisch, den Stapel zerlesener Telefaxzeitungen und die pockennarbige Decke. »Von wem spricht er?« fragte sie.


  »Von Ihm!« erklärte Nero.


  »Er meint sich selbst«, fügte Pan hastig hinzu.


  »In effectu«, bestätigte der Zeitreisende.


  »Er spricht immer in dieser Form von sich«, fuhr Pan fort. »Das ist Nero, uh, Nero Pontifex; mein, uh, Assistent. Nero, das hier ist Mrs. Uta Nastassja Warziliwitsch.«


  Der Römer neigte den Kopf. Sein Lorbeerkranz fiel herunter, und mit einer raschen Handbewegung fing er ihn auf und setzte ihn wieder auf das schüttere Haupthaar. »Afficit me maxima laetitia, meusa filia!«


  »Was sagt er?« fragte Karnegoris mißtrauisch.


  »Er sagt, daß es ihn mit großer Freude erfüllt«, dolmetschte die Warziliwitsch. Sie wandte sich an Nero. »Warum sprechen Sie kein Interkosmo, Mr. Pontifex?«


  Aber der Römer hörte nicht zu. Sein Blick wirkte plötzlich seltsam glasig. »Feuer«, flüsterte er und deutete mit zitternder Hand auf die Flammenzungen, die der Illusionsprojektor auf Utas Kopf erzeugte. »Reinigendes Feuer! Ah, dann kann Rom nicht weit sein! Rom, Rom, geliebtes, brennendes Rom! Wo bist du? Wo bist du?«


  Mit einer Behendigkeit, die Pan dem feisten Zeitreisenden nicht zugetraut hätte, sprang Nero zur Tür und hinaus auf den Korridor. Eine Weile


  hörten sie ihn noch nach seinem brennenden Rom rufen, dann wurde es still. Erleichtert warf Karnegoris Pan die Tür zu. Endlich war er den verrückten Römer los und mit Uta allein. Und nicht ein einziger Spion streckte seine graue, lange Nase hinter der Tapete hervor. Das Glück war ihm hold!


  »Setzen Sie sich doch, teuerste Uta«, sagte er mit einem charmanten Lächeln und deutete auf den Plastikstuhl. »Dann können wir in aller Ruhe über Ihr Problem reden.«


  Uta Nastassja nahm vorsichtig auf dem wackeligen Stuhl Platz. Mit einer leichten Kopfbewegung wies sie zur Tür. »Sollten Sie sich nicht um Ihren Assistenten kümmern?« fragte sie. »Er machte einen, ah, etwas verwirrten Eindruck.«


  »Lassen Sie sich von Nero nicht täuschen«, sagte Karnegoris Pan. Schwungvoll bog er um den Schreibtisch und setzte sich auf den Zeitungsstapel. »Er ist der Meister der Maske. Im Moment trainiert er für seinen nächsten Auftrag; einer Klientin ist der befristete Ehemann entlaufen. Sie vermutet, daß er sich im Psychoklinikum Tibet-Nord versteckt hält. Mein Assistent will sich in der Maske eines verrückten römischen Kaiserschmarren-Importeurs, der sich für einen verrückten römischen Kaiser hält, in die Klinik einschleichen und den entlaufenen Ehemann zur Rückkehr bewegen.«


  »Aber ist das nicht sehr gefährlich? Ich meine - Ihr Assistent spielt seine Rolle so überzeugend! Hätten Sie mir nicht gesagt, daß es nur Theater ist, hätte ich ihn für einen echten Verrückten gehalten. Was ist, wenn ihn die Irrenärzte für immer dabehalten?«


  »Keine Sorge«, winkte Pan ab. »Er kann sich unbezahlten Urlaub nehmen. Wegen so einer Lappalie entlasse ich keinen Mitarbeiter.« Er räusperte sich. »Aber verschwenden wir unsere Zeit nicht mit Spekulationen über Neros wohlverdientes Schicksal, teuerste Uta. Wo drückt Sie der Schuh?«


  »Ich trage keine Schuhe«, antwortete sie und hob einen Fuß. Tatsächlich; er war bis auf ein knopfgroßes Gerät an ihrer Ferse nackt. »Ich trage einen Prallfeldgenerator. Man geht damit wie auf Wolken.«


  »Ich wollte sagen: Was ist Ihr Problem?«


  »Nun, das ist eine lange Geschichte. «


  »Oh, ich liebe lange Geschichten«, versicherte Pan. »Mein Honorar beträgt hundert Solar die Stunde plus Spesen.« »Ah«, meinte Uta Nastassja, »wenn ich es recht überlege, ist sie doch nicht so lang. Sie ist sogar ausgesprochen kurz. Nicht der Rede wert.«


  »Gut, reden wir nicht mehr davon«, stimmte der Detektiv zu. »Was machen Sie heute abend?«


  »Abends werde ich immer aufgeladen«, sagte sie. »Eine lästige Angelegenheit, aber nicht zu vermeiden.«


  »Hm«, machte Pan. »Ich verstehe. Was halten Sie davon, zur Abwechslung einmal eingeladen zu werden?«


  »Nichts«, sagte sie.


  »Uh.« Er hüstelte. »Nun ja. Was also führt Sie zu mir?«


  »Geführt hat mich nichts. Ich bin allein gekommen. Ein Artikel in Grass & Grease, dem Fachblatt für Gärtnereiroboter, über Ihren unerschrockenen Einsatz für den Posbi im Affenbrotbaum brachte mich zu der Überzeugung, daß nur Sie mir helfen können.«


  »Das freut mich zu hören«, sagte Pan aufrichtig. »Ich hatte schon befürchtet, Sie wären zu mir gekommen, weil man Sie vor mir gewarnt hat.« Er versuchte sich an einem wölfischen Grinsen, scheiterte und gab sich mit einem einfältigen Lächeln zufrieden. »Sie wissen schon. Wie es in dem alten Lied heißt: Er brach die Herzen der schönstesten Frauen… Ha, ha, natürlich nur ein Scherz. Sie können mir voll und ganz vertrauen. Schließlich könnte ich Ihr Vater sein.«


  »Das wohl kaum. Ich habe keinen Vater.«


  Karnegoris Pan wurde von Mitleid übermannt. Er beugte sich nach vorn, um ihre Hand zu tätscheln, aber das einzige Körperteil, das in Griffweite lag, war ihr linkes Knie. »Sie armes Kind«, sagte er gerührt. »Vaterlos mußten Sie in dieser grausamen Welt aufwachsen! Voller Sehnsucht nach einer starken Hand, nach einer breiten, haarigen Brust und.« Seine Fingerspitzen berührten ihr nacktes, wohlgeformtes Knie. Ein Stromstoß jagte durch seinen Körper. Mit einem gellenden Schrei kugelte Pan über den Schreibtisch, prallte gegen die Wand, rollte über den Boden und kam dicht vor der Tür zur Ruhe.


  Vor seinen Augen flimmerte es.


  »Oh, oh« rief Uta Nastassja, »um Himmels willen, Karni! Haben Sie sich weh getan?«


  Ächzend richtete sich Karnegoris Pan auf und wankte auf zittrigen Beinen zurück zu seinem Platz hinter dem Schreibtisch. Die Finger seiner rechten Hand brannten wie Feuer, und als er sie verstohlen musterte, entdeckte er an den Kuppen dunkle Sengspuren. Er biß die Zähne zusammen.


  »Es tut mir schrecklich leid«, sagte die Warziliwitsch. »Es ist immer dasselbe. Jeden Morgen justiere ich mein Körperelektrizitätsfeld neu, aber spätestens nach dem Frühstück bin ich so elektrisch wie eine Hochspannungsleitung…«


  »Schon gut«, preßte Pan hervor. »Es war meine Schuld.« Er spürte, wie sich an seinen Fingerkuppen die ersten Brandblasen bildeten, aber seine Liebe war groß genug, um darüber hinwegzusehen.


  Was für eine Frau! dachte er bewundernd. Einfach umwerfend - und das im wahrsten Sinne des Wortes!


  »Nein, nein, ich hätte Sie warnen müssen, Karni«, sagte Uta Nastassja. »Sie hätten tot sein können!«


  Ein Verdacht keimte in Pan auf. Unwillkürlich rutschte er auf dem Zeitungsstapel zurück, bis er die Wand hart und kühl an seiner Wirbelsäule spürte. »Hören Sie«, sagte er nervös, »Ihr Vater ist doch nicht zufällig an einem, ah, Stromschlag gestorben?«


  Sie lachte auf. »Oh, nein, keineswegs. Mein Vater - sofern man ihn überhaupt als Vater bezeichnen kann; er war mehr eine Art Auslaufmodell, wenn Sie wissen, was ich meine - mein Vater endete in der Schrottpresse.«


  »Großer Sherlock!« rief Pan erschüttert. »Aber Ihre Mutter lebt doch noch?«


  »Meine Mutter?« Uta Nastassja runzelte die Stirn. »Nun, in gewisser Hinsicht könnte man sie meine Mutter nennen. Aber sie ist schon lange stillgelegt.«


  »Stillgelegt? Sie meinen - pensioniert?«


  »Ausgeschlachtet, um es zu präzisieren.« Uta lächelte strahlend.


  »Geschlachtet?« kreischte Karnegoris Pan. »Die Mutter geschlachtet, der Vater von einer Schrottpresse zermalmt? Aber das ist ja grauenhaft! In was für einer Welt leben wir denn? Gibt es denn überhaupt keine Gerechtigkeit mehr auf diesem Planeten?« Fassungslos wackelte er mit den vergrößerten Ohrmuscheln. »Armes Kind! Als Vollwaise in der Hölle aufgewachsen. Sie müssen Schreckliches durchgemacht haben, Uta.«


  In seiner Erschütterung wollte er sich wieder über den Schreibtisch beugen und tröstend ihr Knie tätscheln, aber im letzten Moment


  dämmerte ihm, mit welchen Konsequenzen das verbunden war, und er schob beide Hände in die Seitentaschen seines Strampelanzugs.


  »Aber von nun an, mein Kind«, sagte er feierlich, »hat Ihr Leid ein Ende. Ich versichere Ihnen, Uta, daß Karnegoris Pan in Zukunft seine schützende Hand über Sie halten wird. An diesem Ort und in dieser Stunde leiste ich den heiligen Eid, Sie vor allen Gefahren zu bewahren, Ihnen in jeder Notlage beizustehen, mein Leben zu opfern, um Ihres zu retten, meine Seele zu verkaufen, um Ihre Seele auszulösen, und Ihnen fünfzig Prozent Nachlaß auf mein Honorar zu gewähren. Ich schwöre, liebste Uta, ich schwöre beim Großen Sherlock, beim Unbesiegbaren Bond und sogar beim Unsterblichen Marlowe, daß ich von nun an Ihr Diener sein werde, bis daß der Tod uns scheidet.«


  »Oh, Karni!« hauchte Uta Nastassja. »Du bist so süß!«


  Karnegoris Pan sackte ermattet in sich zusammen. Er fühlte sich seltsam leer, aber gleichzeitig auch zufrieden und glücklich. Tief im Herzen wußte er, daß er mit diesen Worten sein Todesurteil unterschrieben hatte, aber Utas Antwort entschädigte ihn sogar für den Tod im Toten Meer. O Karni, du bist so süß! hallte es in ihm nach.


  »Ah!« seufzte er. »Uta, Geliebte!«


  »Wann wirst du mit der Suche nach dem Würgebaum beginnen?« fragte Uta.


  Pan gurgelte.


  »Er ist seit heute morgen verschwunden. Gestern abend stand er noch im Garten - direkt neben dem Flüsterrosenbeet - und heute morgen war er fort. Spurlos verschwunden, Karni.« Uta schneuzte sich. »Dabei kann er doch so schlecht laufen. Auch wenn er es immer abstreitet - er ist wirklich nicht gut zu Fuß. Im Würgen kann ihm keiner etwas vormachen, aber zwischen Würgen und Laufen liegen Welten, oder nicht?«


  »Würgen?« krächzte Pan.


  Uta schneuzte sich wieder. »Dabei ist er so anhänglich. Und wir haben ihn immer gut behandelt. Dreimal am Tag wurde er mit Fleischbrühe gedüngt, und er konnte soviel würgen, wie er nur wollte. Und jetzt.« Sie schluchzte. »Jetzt ist nur noch dieses schwarze Loch da. Oh, Karni, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie entsetzlich das für mich ist. Mutterseelenallein irrt er jetzt durch die große Stadt, und er ist doch noch ein Kind, Karni; gerade erst zweihundert geworden. Zweihundert Blutkonserven hat er zum Geburtstag bekommen, und einen Hundertlitereimer extra starke Fleischbrühe, und wir haben sogar bei der Wir-machen-alles-Personalvermittlung einen lebenden Oxtorner gemietet, damit Jack einmal so richtig nach Herzenslust würgen konnte, so wie es ihm seine Eltern beigebracht haben, und zum Dank.«


  Sie brach in Tränen aus.


  Karnegoris Pan war völlig verwirrt. »Jack? Blut? Würgen? Wie? Was?«


  »Er heißt Jack«, stieß Uta Nastassja zwischen zwei Schluchzern hervor. »Jack the Ripper. Der Name war meine Idee. Ich dachte, er würde ihm gefallen.«


  »Allmächtiger Marlowe!« sagte Pan.


  »Nicht Marlowe, sondern Jack. Jack the Ripper. Und er ist noch ein Kind, Karni. Ein verängstigtes, hilfloses Kind, das einsam und verloren durch die Straßen Terranias irrt.«


  »Ein Kind?« Pan schüttelte benommen den Kopf. »Sagtest du nicht, daß Jack, uh, the Ripper vorige Woche seinen zweihundertsten Geburtstag gefeiert hat?«


  »Würgebäume werden erst mit fünfhundert erwachsen«, erklärte Uta. Sie zog aus ihrem Dekollete ein blütenweißes Spitzentaschentuch und tupfte die Tränen von ihren Wangen. »Obwohl Jack natürlich sehr groß für sein Alter ist. Er ist ein wenig frühreif, verstehst du?«


  »Nein«, antwortete Karnegoris Pan. »Ich verstehe kein Wort.«


  »Er stammt von Mord IV; das ist der vierte Planet der Sonne Tod«, fuhr Uta fort, von gelegentlichen Schluchzern unterbrochen. »Die rote Riesensonne Tod gehört zu einem offenen Kugelsternhaufen, der von den Blues Massengrab genannt wird - er liegt am äußersten Rand der galaktischen Eastside. Mord IV ist die Heimat der Würgebäume. Bis vor wenigen Jahren haben sie dort ein zufriedenes, beschauliches Dasein als fleischfressende Bäume geführt, dann und wann ein arglos vorbeihoppelndes Säugetier gewürgt und sich ansonsten der Saat und Aufzucht ihrer Kinder gewidmet.«


  »Klingt sehr romantisch«, krächzte Pan. »Wirklich sehr romantisch.«


  »Es war auch sehr romantisch«, nickte Uta, »aber dann geschah die Katastrophe.«


  Pan beugte sich nach vorn. »Eine Katastrophe? Haben diese sympathischen fleischfressenden Bäume plötzlich den Appetit auf die arglosen Hoppler verloren und von Stund an nur noch ihresgleichen gewürgt?«


  »Nein, die Würgebäume kennen keine Kriege und keine Gewaltverbrechen. Sie haben eine beneidenswert aggressionsfreie Gesellschaft.


  Aber die hoppelnden Säugetiere wurden von einer Seuche dezimiert und.«


  »Halt!« unterbrach Karnegoris Pan. »Laß mich raten: Die Würgebäume fanden nicht mehr genug Hoppler zum Würgen, stimmt’s?«


  »Es stimmt«, sagte Uta. »Eine Hungersnot brach aus. Besonders die kleinen Bäumchen litten unter Proteinmangel, und die Älteren gingen sogar so weit und würgten andere Pflanzen!«


  »Unfaßbar!« rief Pan. Er griff sich an den Kopf. »Wie konnten sie nur so etwas tun?«


  »Die nackte Verzweiflung muß sie dazu getrieben haben«, vermutete die junge Frau. »Nun, jedenfalls landete zur gleichen Zeit zufällig ein terranisches Explorerschiff auf Mord IV. Zunächst muß es eine Reihe häßlicher Mißverständnisse gegeben haben - die terranischen Wissenschaftler sahen in den Würgebäumen das ideale Rohmaterial für eine schmackhafte Gemüsesuppe, und die Würgebäume hielten die terra-nischen Wissenschaftler für einen hervorragenden Hoppler-Ersatz - aber schließlich kam es doch zu einer Verständigung. Der Explorer nahm die Schößlinge der Würgebäume an Bord, um die halb verhungerten Kinder auf Terra hochzupäppeln, bis sich die Hoppler auf Mord IV von der Seuche erholt und genügend vermehrt haben, damit alle Würgebäume -ob nun jung oder alt - wieder satt werden können. Und einer dieser Schößlinge«, schloß Uta unter neuen Tränen, »war mein kleiner, süßer Jack the Ripper, der jetzt.«


  ».mutterseelenallein durch die Straßen der großen Stadt irrt«, unterbrach Karnegoris Pan. »Ich weiß, ich weiß. Es ist unglaublich! Ein Killerbaum streunt durch Terrania! Wir müssen die Polizei alarmieren!«


  »Jack ist kein Killer«, protestierte Uta. »Er ist doch noch ein Kind!«


  »Ein zweihundert Jahre altes Kind, das sich von Blutkonserven und Fleischbrühe ernährt!« Pan trommelte mit den Fingern auf die Schreibtischplatte und schrie schmerzgepeinigt auf; er hatte die Brandblasen an seinen Kuppen völlig vergessen. »Du erwartest also von mir, daß ich dieses mörderische Gewächs suche, finde und zurück in sein heimisches Erdloch schaffe?«


  »Du mußt den kleinen Jack finden, Karni! In einem Monat sollen alle Würgebaumschößlinge nach Mord IV heimkehren. Es wird furchtbare diplomatische Verwicklungen geben, wenn nicht alle Kinder wohlbehalten ihren Eltern abgeliefert werden. Das Prestige der menschlichen Rasse steht auf dem Spiel. Sogar das Prestige aller Säugetiere!« Uta stand auf. »Du hast geschworen, mir in jeder Notlage beizustehen und sogar dein Leben zu opfern, um meines zu retten. Beim Großen Sherlock, beim Unbesiegbaren Bond und beim Allmächtigen Marlowe hast du diesen heiligen Eid geleistet - und gleichzeitig auf fünfzig Prozent deines Honorars plus Spesen verzichtet. «


  »He«, rief Pan. »Von einem Nachlaß bei den Spesen war nie die Rede.«


  »Du bist herzlos, Karnegoris Pan! Und ich dachte - ich dachte, du liebst mich.« Ihre großen, rehbraunen Augen schwammen in Tränen. »Ich hielt dich für meinen Märchenprinzen, und in Wirklichkeit bist du nur ein meineidiger, skrupelloser Spesenritter. «


  Karnegoris Pan schoß in die Höhe. »Was. was hast du da gesagt?« keuchte er. »Ich dein Märchenprinz? Heißt das etwa, daß du mich liebst, Uta?«


  Uta Nastassja Warziliwitsch senkte verschämt den Kopf. Ihr Nicken war kaum merklich, aber für Karnegoris Pans überreizte Sinne so aussagekräftig wie ein Jawort aus einer hochgefahrenen 100.000-Watt-Lautsprecheranlage.


  Er machte einen Luftsprung.


  Er hüpfte über den Schreibtisch, raste zur Tür, riß sie auf, kreischte: »Sie liebt mich! Sie liebt mich!«, schmetterte die Tür zu, war mit einem Satz bei seiner Angebeteten, nahm sie in die Arme - und erhielt einen Stromschlag, der ihn über den Schreibtisch und gegen die Wand schleuderte.


  Mit glasigem Blick rutschte er langsam zu Boden.


  »Oh, Karni«, hörte er Uta wie von fern rufen. »Es tut mir ja so leid! Hast du dir weh getan, Liebster?«


  Liebster! dachte Karnegoris Pan. Er lächelte glücklich. Sie liebte ihn! Mochte er sich auch alle Knochen gebrochen haben - die Frau seiner Träume liebte ihn, und das war es, was zählte.


  »Du kannst mich in der Pension Roste in Ruh erreichen, Karni«, fuhr sie fort. »Am Zentralpark, nicht weit vom Goshun-See entfernt. Bis später, Schatz. Ich liebe dich.«


  Dann Stille, kurz von dem Öffnen und Schließen der Tür unterbrochen. Seelig dämmerte Karnegoris Pan vor sich hin.


  Bis eine andere Stimme ertönte.


  Eine, die nicht die geringste Ähnlichkeit mit Utas süßer, zärtlicher Stimme hatte.


  Eine, die stählern, kalt und grausam klang.


  »Okay, Buddy«, sagte der Meisterspion. »Du glaubst also, du könntest uns aufs Kreuz legen, eh? Hältst dich wohl für verdammt gerissen, was? Aber da haste dich verrechnet, Buddy. Weißte, was wir mit Nullen wie dir machen? Weißte das? Die radieren wir aus, Buddy. Nullen radieren wir einfach aus, und was übrigbleibt, wird in Beton gegossen und ins Tote Meer geschmissen, wo’s toter als tot ist.«


  »Yeah, Boß«, sagte eine andere Stimme, »gib ihm Zunder.«


  »Mach ihn kalt, Boß«, fügte eine zweite hinzu.


  »Verpaß ihm ’n Ticket inne Hölle, Boß, verpaß diesem Armleuchter ’n verdammtes Ticket, Boß«, schrie eine dritte.


  »Laßt den Boß mal machen, Jungs, das schaffter ganz allein. Is’ schließlich gehirnmäßig rundumerneuert.«


  »Schnauze!«


  Karnegoris Pan gurgelte. Dies war nicht der richtige Zeitpunkt, um ihn Ohnmacht zu fallen, aber er hatte keine andere Wahl. Voll kaltem Grausen spürte er, wie sein Körper taub wurde, wie sich sein Blickfeld immer mehr verengte, bis nur noch ein stecknadelkopfgroßer heller Fleck übrigblieb, und dann ertrank auch der Fleck in der schwarzen Springflut der Bewußtlosigkeit.


  


  4.


  Karnegoris Pans zweite Ohnmacht innerhalb der letzten Stunden währte nicht einmal fünfzehn Sekunden.


  Offenbar, dachte Pan, als er wieder zu sich kam und einen verstohlenen Blick auf sein Armbandchronometer warf, mache ich Fortschritte. Wenn das so weitergeht, werde ich irgendwann nur noch für Sekundenbruchteile bewußtlos.


  »Er is’ wieder bei Sinnen, Boß!«


  Kamegoris blinzelte. Einer der grauen, langnasigen Spione hockte auf seiner Brust, hielt den altmodischen Fotoapparat mit beiden Händen fest und machte rasch ein halbes Dutzend Fotos, ehe er den Kopf mit der langen Nase drehte und am Schreibtisch vorbei in den Hintergrund des Büros schielte. »Haste gehört, Boß? Er is’ wieder bei Sinnen.«


  Der Meisterspion lachte höhnisch. »Ich schätze, er is’ völlig von Sinnen.«


  Die anderen Spione - es mußten schätzungsweise fünfzig sein, die an der Decke hingen - gackerten.


  »Unser Boß bringt’s voll«, meinte einer.


  »Yeah, du bist wirklich Spitze, Boß«, schloß sich ein anderer an.


  »Unser Boß hat ’ne Zunge wie ’n Totschläger«, warf ein dritter ein.


  »Mit ’nem rundumerneuerten Gehirn is’ das keine Kunst«, unkte ein vierter.


  »Schnauze!« brüllte der Meisterspion. Er warf seinen Leuten einen grimmigen Blick zu, schob den Filzhut aus der grauen Stirn, nahm einen Zug von seiner superlangen Zigarette und ging langsam auf Kamegoris Pan zu. Unter dem Schreibtisch blieb er stehen.


  »Verschwinde«, knurrte er den Zeitspion an, der auf Pans Brustkorb saß und besessen fotografierte. »Oder haste dich noch nich’ genug temporalstabilisiert?«


  »Eigentlich nich’, Boß«, murmelte der Spion und knipste unverdrossen weiter.


  Der Meisterspion packte ihn am Kragen, zerrte ihn von Pans Brust, versetzte ihm einen Tritt, warf ihn zu Boden, hopste auf ihm herum, versetzte ihm einen weiteren Tritt, griff in die Seitentasche seines Trenchcoats, zog eine altmodische Pistole vom Typ Magnum hervor, setzte dem Spion die Mündung an die graue Schläfe, spannte den Hahn und fragte heiser: »Haste genug oder haste nich’ genug, Buddy?«


  Der Spion grinste verzerrt. »Schon gut, Boß. Ich hab genug. Ich hab’ schon lange genug, wenn ich so drüber nachdenke.«


  »Seit wann denkste du denn, Buddy?« höhnte T.E.U.F.E.L.


  Das verzerrte Lächeln der grauen Kreatur wurde noch um eine Spur verzerrter. »Wenne mich so fragst, Boß. Ich denk nich’. Ich hab’ noch nie gedacht. Hab’ keinen blassen Schimmer, wasses Denken eigentlich is’, Boß.«


  »Okay, Buddy.« Der Meisterspion trat einen Schritt zurück. »Und jetzt zieh Leine, oder willste zusammen mit dem Armleuchter hier im Toten Meer auf Tauchstation gehen?«


  Die Spione an der Decke stimmten wieder ihr gackerndes Gelächter an.


  »Der Boß hat’s wirklich raus, wie man jemand fertigmacht«, sagte einer bewundernd.


  »Yeah«, stimmte ein anderer zu. »Wenn ich’s nich’ erleben tat’, ich würd’ s nich’ schnallen!«


  »Unser Boß is’ wirklich helle«, schloß sich ein dritter an. »Neben dem is’ sogar ’ne Supernova ’ne trübe Funzel.«


  »Hatt’ er alles der Rundumerneuerung zu.«


  »Schnauze!« schrie der Meisterspion. »Der nächste, der das Maul aufreißt, kriegt ’ne verdammte Bleiladung verpaßt! Is’ das klar?«


  »Klar, Boß«, antworteten die Spione im Chor.


  Karnegoris Pan hatte den kurzen Disput genutzt, um sich halb aufzurichten. Er warf einen prüfenden Blick über den Schreibtisch zur Tür. Wenn es ihm gelang, mit einem Sprung auf die andere Seite des Tisches zu gelangen, dann ein weiterer Satz, der ihn bis zur Tür tragen würde. Er konnte innerhalb von drei, vier Sekunden auf dem Korridor sein und hinter sich die Tür verriegeln.


  »Probier’s doch, Buddy«, sagte der Meisterspion heiser. »Los, probier’s. Das spart uns ’ne Menge Zeit und Beton. «


  Von der Decke drang höhnisches Gegacker. Karnegoris Pan drehte den Kopf und sah direkt in die kleine schwarze Mündung der antiken Pistole. Der Meisterspion lächelte dünn. Die Hutkrempe tauchte seine obere Gesichtspartie in Schatten, aber Pan glaubte, in seinen grauen Augen ein gieriges Funkeln zu entdecken. Er schluckte.


  »Mir gefällt es hier«, erklärte Pan. »Wirklich. Ich finde es außerordentlich gemütlich, mit verkrampften Gliedern auf dem harten Boden zu sitzen und in die Mündung einer entsicherten Projektilwaffe zu schauen. Ich nehme an, sie ist mit Dumdum-Geschossen geladen?« »Was heißt hier dumm, Buddy?« knurrte der Meisterspion. »Werd’ ja nich’ frech. Wir sind schon mit ganz anderen Klugscheißern fertig geworden.«


  »Ich meinte.«, begann Pan.


  »Säure«, sagte der Meisterspion. »Die Kugeln sind mit Säure gefüllt. Mit STOG-Säure, Buddy. Schon von gehört? Ein Tropfen genügt, und du bist nur noch ’ne trübe Pfütze.«


  Die Zeitspione kicherten. Entspannt schaukelten sie an der Decke hin und her, hielten ihre altmodischen Fotoapparate schußbereit, stießen sich gegenseitig die Ellbogen in die Rippen, steckten die Köpfe zusammen, tuschelten, wisperten, wackelten mit den langen Nasen. Der Anblick der zwergenhaften Kreaturen, wie sie mit dem Kopf nach unten von der Decke hingen, machte Pan schwindlig.


  Terdo Esculap Ugra Federedis Esculap Larimoko, kurz T.E.U.F.E.L. genannt, zog an seiner Zigarette und blies Karnegoris Pan eine tennisballgroße Rauchwolke ins Gesicht. Pan hustete.


  »Okay, Buddy«, fuhr der Meisterspion heiser fort. »Du wolltest uns also übers Ohr hauen, eh? Haste wirklich geglaubt, daß du damit durchkommst? Wir ham dich dauernd im Visier, du Armleuchter. Wir sehen alles, hören alles, wissen alles. Und ich will verdammt sein, wenn wir zwei Milliarden Jahre inne Vergangenheit gereist sind, nur um uns von ’nem grunzenden Halbaffen aufs Kreuz legen zu lassen.«


  Karnegoris Pan rang die Hände. »Könnten wir uns nicht gütlich einigen?« fragte er verzweifelt. »Ich weiß sowieso nicht, warum Sie um diese Sache soviel Aufhebens machen. Was kann es Ihnen denn schaden, wenn ich der reizenden Uta ihren heißgeliebten Würgebaum zurückbringe? Ihre Welt liegt zwei Milliarden Jahre in der Zukunft, Mr. T.E.U.F.E.L. Sie haben es selbst gesagt.«


  »Ich weiß verdammt gut, was ich gesagt hab’«, fauchte der Meisterspion.


  »Yeah«, meldete sich von der Decke ein Spion, »seit der Gehirnerneuerung is’ unser Boß wieder voll da.«


  »Schnauze!« brüllte der Meisterspion.


  Pan zuckte zusammen.


  »Meine Jungs sind manchmal ’n bißchen vorlaut«, wandte sich der Meisterspion entschuldigend an Pan. »Kümmere dich nich’ um das Gequatsche. Ab und zu pump ich die größten Schwätzer mit ’ner Ladung Säurekugeln voll, und dann is’ wieder für ’ne Weile Ruhe.« Er gesti-


  kulierte mit der Magnum. Ein unheilverkündendes Lächeln spielte um seine Lippen. »Aber ich bin nich’ hier, um meine Jungs bei dir madig zu machen, Buddy. In dieser Zeit wird eh zuviel gequatscht. Bei uns is’ das anders.«


  »Ah ja?« sagte Pan interessiert. »Wie ist es denn in Ihrer Zeit?«


  »Stiller«, knurrte der Meisterspion. »Viel stiller, Buddy. Wie auf ’nem verdammten Friedhof.«


  Die Zeitspione gackerten.


  »Aber zur Sache, Buddy.« Die Pistolenmündung zielte nun genau auf Pans Nasenwurzel. »Du hast diese Warze nich’ rausgeschmissen, eh? Die Puppe hat dir den Kopf verdreht, was?«


  Pan warf der grauen Kreatur einen indignierten Blick zu. »Wir lieben uns, wenn Sie das meinen. Sir.«


  Einen Moment später brachen die Spione in gellendes Gelächter aus. Sie schlugen sich auf die Schultern, schaukelten wie irrsinnig hin und her, gackerten, prusteten, lachten Tränen, stachen mit den langen Nasen unsichtbare Löcher in die Luft. Selbst der Meisterspion verlor für einen Augenblick seine unterkühlte Ruhe und lachte abgehackt. Als sich die Spione wieder beruhigt hatten, wedelte der Meisterspion mit der superlangen Zigarette vor Pans Augen und versengte ihm fast die gezwirbelten Brauen.


  »Du bist wirklich ’ne tolle Marke, Buddy«, sagte T.E.U.F.E.L. »Haste wirklich nich’ geschnallt, daß.«


  »Verrat’s ihm nich’, Boß!« rief einer der Spione.


  »Yeah«, meinte ein anderer, »laß dem armen Irren seinen Wahn, Boß.«


  »Wer so beknackt is’, Boß«, sagte ein dritter, »der braucht das.«


  »Alles, wass er braucht, is’ ’ne gehirnmäßige Rundumerneuerung wie unser Boß«, widersprach ein vierter.


  »Schnauze!«


  »Was sollen Sie mir nicht sagen?« fragte Pan irritiert. »Ist irgend etwas mit Uta?« Ihm kam ein furchtbarer Gedanke. »Sie haben. Sie haben doch nicht etwa meiner Liebsten.«


  »Schnauze, hab ich gesagt!« brüllte der Meisterspion. »Das gilt auch für dich, Buddy. Mit deiner Puppe is’ alles in Ordnung, klar? Keiner von uns hat die angerührt. Wofür hältste uns eigentlich?«


  »Ersparen Sie mir eine Antwort«, erwiderte Pan. Er sah auf sein Armbandchronometer und machte Anstalten, sich zu erheben. »Nun, es war


  nett, mit Ihnen zu plaudern, aber ich habe einen wichtigen Termin und muß leider. «


  Die Magnum bohrte sich kalt und hart in seinen Bauchnabel. Pan erstarrte. Er schluckte. Seine Ohrmuscheln zuckten.


  »Großer Sherlock!« ächzte er. »Ich dachte, Sie wären immateriell! Aber die Pistole.«


  Der Meisterspion lachte rauh. »Da staunste, was? Da biste ganz vonne Socken, wie? Wir sind nich’ immer immateriell, Buddy. Manchmal sind wir sogar verdammt materiell. Wie jetzt, zum Beispiel. Wir ham nämlich nen Dreh gefunden, uns in dieser Grunzzeit zu stabilisieren. Weißte, was das heißt - stabil? Weißte das?«


  »Ich habe eine vage Ahnung«, sagte Pan.


  »Recht so, Buddy«, nickte der graue Zwerg aus der Zukunft. »Nur nich’ den Humor verlieren. Den wirste auch verdammt nötig ham, wenne das Tote Meer noch ’ne Spur toter machst.«


  Dem Detektiv brach der Schweiß aus. »Sie wollen mich wirklich umbringen?« rief er. »Aber warum denn, beim Allmächtigen Marlowe? Ich habe doch nichts getan.«


  »Noch nich’«, knurrte der Meisterspion. »Aber du hast dich von der Puppe einwickeln lassen. Ich hab dich gewarnt, Buddy. Ich hab dir gesagt, du sollst die Warze rausschmeißen und den Auftrag ablehnen. Begreifste immer noch nich’? Sein oder Nich’-Sein! Diese verdammte Warze kostet uns Kopf und Kragen, wenn wir sie nich’ daran hindern, diesen verdammten Baum wieder einzufangen. «


  »Der Baum?« echote Fan. »Der Würgebaum? Was hat Jack the Ripper mit dieser Sache zu tun?«


  Der Meisterspion grinste, »’ne ganze Menge, Buddy. Ohne den Killer würd’s uns nämlich nich’ geben, verstehste?«


  »Nein.«


  »Okay, okay«, sagte der Zwerg nach einem prüfenden Bück auf die Zigarette. Sie war erst zu einem Viertel heruntergebrannt. »Wir ham noch was Zeit, Buddy - schätzungsweise zwei Milliarden Jahre, wenn man’s genau nimmt.« Er kicherte boshaft vor sich hin. Dann wurde sein Blick wieder stählern, kalt, grausam. »Also sperr die Lauscher auf, und ich werd’ dir sagen, was wir wollen.


  Wir wollen die Erde in den Sack stecken; die Erde, die Milchstraße und jede andere verdammte Galaxis, die uns in die Hände fällt. Da staunste, was? Hätteste nich’ gedacht, wie? Yeah, Buddy, selbst die Quatschköpfe da oben anner Decke sollen Bosse werden. Jeder einzelne von denen soll sich ’n Dutzend Sonnensysteme unter’n Nagel reißen und schamlos ausplündern. Und ich werd’ der Big Boß von dem ganzen Verein sein.«


  »Darum hatt er sich auch das Gehirn erneuern lassen«, bemerkte einer der Spione.


  »Schnauze! - Yeah, Buddy, wir werden die Bosse sein - in zwei Milliarden Jahren. Wir sind absolut skrupellos, hinterhältig, schlecht und gierig. Schau uns doch nur an, Mann! Wie wir schon aussehen! Glaubste im Ernst, jemand, der so aussieht wie wir, kann was anderes sein als skrupellos, hinterhältig, schlecht und gierig?«


  Pan hüstelte. »Ich fürchte, Ihnen bleibt keine andere Wahl.«


  »Siehste?« griente der Meisterspion. »Und es macht uns Spaß, Buddy. Verdammt viel Spaß. In zwei Milliarden Jahren werden wir alles in Grund und Boden stampfen. Wir hauen alles kurz und klein. Wir machen jeden fertig, der uns dumm kommt. Du kannst dir gar nich’ vorstellen, wieviel von diesen außerirdischen Armleuchtern uns dumm kommen werden. Wir werden alle Hände voll zu tun ham. Tscha, und weißte, wieso ich das alles weiß? Ich werd’s dir flüstern, Buddy. Ich weiß es, weil wir dafür sorgen werden, dasses so kommt. Und zwar durch ’n verdammtes Zeitparadoxon!«


  Der Meisterspion griente noch mehr. Die Spione an der Decke gackerten gedämpft vor sich hin.


  »Da legste dich lang, Buddy, was? Da biste platt, eh?«


  »Famos O’Hack hat so etwas vermutet«, sagte Pan langsam. »Also ist es wirklich so. Aber.« Er dachte scharf nach. »Wenn Sie ein Zeitparadoxon erzeugen wollen, dann bedeutet dies gleichzeitig, daß die normale geschichtliche Entwicklung für Sie unbefriedigend verlaufen ist.«


  »Völlig richtig«, bestätigte der Meisterspion. »Unbefriedigend is’ sogar noch geschmeichelt. So, wie’s jetzt aussieht, is’ nich’s mit Plündern, Brandschatzen und Schänden. Unsere einzige Chance, die Sache ins Rollen zu bringen, is’ ’n Zeitparadoxon hier in eurer Grunzzeit. Und dieses Zeitparadoxon wird Terdo Esculap Ugra Federedis Esculap Lari-moko - für Freunde, Feinde und Fans kurz T.E.U.F.E.L. - schon schaukeln.«


  Karnegoris Pan kratzte sich am Kinn. »Mir schwant etwas«, sagte er, »und zwar etwas Übles.«


  »Kann ich dir nich’ verdenken; wirklich nich’.« Der Meisterspion zog an seiner Zigarette und tippte die Asche auf Pans rosa Strampelanzug. Die Zigarette war inzwischen zur Hälfte heruntergebrannt. »Jedenfalls lief’s ’ne ganze Weile gut, Buddy. Wir kamen aus dem Nichts in eure verdammte Grunzzeit, und wir ham auf Anhieb den Punkt gefunden, wo ’n Schlüsselereignis über unser Sein oder Nichtsein entscheidet. Das einzige Problem sind diese Interferenzen. Gäb’s die Interferenzen nich’, hätten meine Jungs und ich die Grunzzeit schon längst aus den Angeln gehoben.«


  »Ah, kann es sein, daß dieses Schlüsselereignis, von dem Sie sprachen, etwas mit mir, Uta Nastassja und dem Würgebaum zu tun hat?« Karnegoris Pan streifte die Zigarettenasche von seinem Strampelanzug.


  »Voll ins Schwarze getroffen, Buddy«, grinste der Meisterspion. »Wir ham dich nich’ umsonst zwei volle Grunzjahre belauert und uns dein verdammtes Gegrunze angehört. War keine reine Freude, kann ich dir sagen. Aber heute is’ der Tag der Tage. Heute ziehen wir das Paradoxon durch!«


  »Aber warum haben Sie diese zwei Jahre gewartet?« fragte Pan. »Warum sind Sie nicht direkt am heutigen Tag erschienen?«


  »’ne gute Frage, Buddy.« Das graue Gesicht des Meisterspions wurde finster. »Es liegt an den Interferenzen. Du hass’ es doch selbst erlebt! Und dieser Irre mit dem Goldkranz auf der Birne war nich’ die erste Interferenz. Kommt’s zu so ’ner verdammten Zeitstörung, müssen wir wie der Blitz abhauen, oder wir sind erledigt. Und wegen so ’ner Störung sind wir im Zeitstrom abgetrieben und zwei Jahre zu früh aufgetaucht. Zwei verdammte Grunzjahre zu früh.«


  »Das erklärt natürlich einiges«, murmelte Pan. »Sie beherrschen die Zeitreise also nicht hundertprozentig?«


  »Schwachkopf!« brüllte der Meisterspion. »Wir beherrschen die Zeitreise überhaupt nich’! Wir fallen einfach aus der Zeit, verstehste? Und weißte, warum? Weißte das? Weil’s uns nämlich nich’ gibt. Uns gibt’s nich’! Nirgendwo, nirgendwann!«


  »Aber Sie sind doch hier«, wandte Pan ein.


  »Das behauptest du«, erwiderte der Meisterspion mit einem gehässigen Grinsen.


  »Ich bin ein wenig verwirrt.«, sagte Pan.


  »Ein wenig?« knurrte der Meisterspion höhnisch. »Untertreib nur nich’, Buddy.« »Yeah, gib doch zu, dasse nich’ mehr alle beisammen hast«, drang eine Stimme von der Decke.


  »Uns kannste doch verraten, dasse völlig daneben bist«, sagte eine zweite.


  »Wir wissen sowieso, daß wir’s mit ’nem Beknackten zu tun ham«, meinte eine dritte.


  »Aber mach dir nich’s draus, Buddy«, beruhigte eine vierte. »Ohne die gehirnmäßige Rundumerneuerung wär’ unser Boß noch beknackter als.«


  »Schnauze!« Der Meisterspion riß die Magnum hoch und drückte ab. Ein Schuß peitschte los. Die Kugel schlug zwischen den dicht nebeneinander hängenden Zeitspionen in der Decke ein und verspritzte ihre Säureladung. Es zischte und rauchte. Binnen Sekunden war ein kopfgroßes Loch entstanden. Als sich der Rauch verzog, hingen die Spione noch immer an ihren Plätzen, aber ihre grauen Gesichter hatten sich leicht grünlich verfärbt. »Das war die erste und die letzte Warnung, Jungs«, knurrte der Meisterspion.


  Plötzlich fiel ein Schatten über das Loch. Ein halbes Dutzend Stielaugen schoben sich durch die Öffnung, wedelten nervös hin und her und fokussierten sich schließlich auf Karnegoris Pan.


  Ein Matten-Willy! dachte Pan. Ja, natürlich! Das muß dieser Musemus sein! Der Botschafter des posbischen Zentralplasmas! Er ist vorige Woche im Turm eingezogen - nach seiner Entlobung mit Cynthia Vandermor.


  »Oh, hallo, Mr. Pan«, sagte der Matten-Willy dumpf, aber dann rutschte an einem der Stielaugen ein Translator durch das Loch, und Musemus’ Stimme wurde klarer. »Haben Sie Ihre Elektrische Fliege endlich abgeschossen? Vielleicht sollten Sie beim nächsten Mal ein kleineres Modell nehmen. Ich meine, eine Fliege, die weniger heftig explodiert. Sie werden verstehen, daß es auf die Dauer unzumutbar ist, über einem Mieter zu wohnen, der ständig Löcher in die Decke - respektive den Boden - sprengt.«


  »Musemus!« kreischte Pan. »Retten Sie mich!«


  Der Matten-Willy verknotete in sichtlicher Verwirrung zwei seiner insgesamt sechs Stilaugen. »Retten? Aber wovor, Mr. Pan?«


  »Wovor?« Fassungslos sah Pan zur Decke hinauf, wo die fünfzig Zeitspione grinsend und tuschelnd hin und her schaukelten. »Sehen Sie sie


  denn nicht? Sie sind überall! Und einer bedroht mich mit einer altmodischen Pistole, die Säurekugeln verschießt!«


  »Mr. Pan!« rief der Matten-Willy entsetzt. »Bei allen Sternen - von wem reden Sie?«


  »Von den Spionen«, kreischte Pan. »Von den grauen, langnasigen Spionen aus der Zukunft. Sie müssen sie doch sehen, Musemus! Die ganze Decke ist voll von ihnen!«


  Der Matten-Willy lachte erheitert. »Sicher, Mr. Pan, einfach großartig. Zeitspione. Wie gerissen von Ihnen, mit einem Scherz meinen Zorn über das Loch im Boden zu besänftigen. Ha, ha. Gleich werden Sie mir noch weismachen wollen, daß Sie im Antigravschacht bebeinte, violette Rasierpinsel mit grünen Haarborsten und mürrischen Gesichtern gesehen haben, wie?«


  Verdutzt wackelte Pan mit den Ohrmuscheln. »Woher wissen Sie von den verdammten Pinseln?«


  »Oh, Mr. O’Hack rief mich an und fragte mich, ob ich etwas Ungewöhnliches im Schacht bemerkt hätte, und als ich wissen wollte, warum, berichtete er mir von diesen. Pinseln.« Der Matten-Willy machte eine nachdenkliche Pause. »Sagen Sie, Mr. Pan, haben Sie zufällig einen von Y’ürps berüchtigten Echo-Cocktails getrunken? Wie unser gemeinsamer Freund O’Hack?«


  »Nun«, sagte Pan zögernd, »das schon, aber ich versichere Ihnen.«


  »Natürlich, natürlich.« Musemus zwinkerte ihm mit vier Stielaugen zu und entknotete gleichzeitig die beiden anderen. »Sie sollten sich ein wenig hinlegen, Mr. Pan. Mit diesen Echo-Cocktails ist nicht zu spaßen. Es gibt da haarsträubende Geschichten über gewisse Nachwirkungen, die. Aber lassen wir das. Schlafen Sie sich aus, und wenn Sie wieder aufwachen, werden die, äh, Zeitspione verschwunden sein.«


  Der Matten-Willy zog Stielaugen und Translator zurück. Pan öffnete den Mund, um erneut um Hilfe zu schreien, aber da bohrte ihm der Meisterspion die Magnum in den Bauchnabel.


  »Das reicht, Buddy«, sagte er heiser. »Allmählich müßtest du schnallen, daß niemand außer dir uns sehen kann.«


  »Aber.«, protestierte Pan.


  »Schnauze! Ich bin noch nich’ mit meiner Geschichte fertig, und ich hasses, wenn mir ’n verdammter Armleuchter die Pointe vermasseln will. Kapiert?«


  Der Druck der Magnum wurde stärker. Pan schluckte und schwieg.


  »So isses brav, Buddy«, nickte der Meisterspion. »Yeah, wo war ich stehengeblieben, bevor mir die Armleuchter da oben den Nerv geraubt ham.? Interferenzen, Temporalinterferenzen, ’ne scheußliche Sache, Buddy. Wir ham erst spät davon erfahren, obwohl - wir hätten’s uns denken können. Es gibt ’nen verdammten Trend in diesem verdammten Universum, der gegen unsere Existenz is’. Verstehste, Buddy?«


  Der Meisterspion gestikulierte.


  »Die Zeit ist gegen uns!«


  »Und ob sie das is’«, gackerte einer der Spione.


  »Die Zeit will uns fertigmachen«, schrie der Meisterspion. »Sie will uns ausradieren, wegputzen, abservieren, nur weil sie’s nich’ vertragen kann, dasses so abgebrühte Burschen wie uns gibt. Abgebrüht genug, um auf die verdammte Evolution zu pfeifen.


  Wir pfeifen auf die Evolution!


  Wir drehen der Kausalität ’ne Nase! ’ne verdammt lange Nase, was das betrifft.


  Die Logik kann uns mal!


  Die Naturgesetze sollen uns den Buckel runterrutschen!


  So sieht die Sache aus, Buddy. Das Universum wollte uns nich’ haben. Die Zeit hat jeden schmutzigen Trick benutzt, um uns draußen vor der Tür zum Sein zu lassen. Der Raum hat uns die kalte Schulter gezeigt. Es gab uns nich ’, es gibt uns nich ’, es wird uns nie geben - wenn’s nach der Zeit ginge. Wir kommen aus dem Nichtsein, aus der Nicht-Existenz. Um vom Nichtsein zum Sein zu kommen, blieb uns keine andere Wahl als ’n verdammtes Zeitparadoxon. Und jetzt is’ die Zeit uns auf den Fersen und plagt uns mit ihren verdammten Interferenzen damit unser Paradoxon nich’ hinhaut und wir wieder ins Nichtsein abwandern. Aber nich’ mit uns, Buddy, nich’ mit uns!«


  Karnegoris Pan kratzte sich am linken Ohrläppchen. »Wollen Sie damit sagen, daß Sie. aus dem Nichts gekommen sind? Ich meine, es hat Sie nie gegeben, und Sie wollen dieses Zeitparadoxon erzeugen, damit es Sie geben wird? Und Sie sind jetzt hier, und gleichzeitig existieren Sie doch nicht? Sie sind - oder waren - nichts?«


  »Wir waren noch weniger als nich’s, Buddy«, knurrte der Meisterspion. »Wir waren gar nich’s, aber in zwei Milliarden Jahren werden wir die Bosse sein, nich’ dieser Knut Schmidt-Oggersheim und seine Zeitlose Zeitpatrouille. KnuSO is’ unser größter Feind, und wahrscheinlich hetzt er uns die Interferenzen auf’n Hals. Verdammte Zeitstörungen! Alle


  Naselang werden wir immateriell. Aber wir schaffen’s trotzdem. Wir sorgen dafür, daß du deine Pfoten von dem Würgebaum läßt, Buddy, und kommen vom Nichtsein zum Sein!«


  Der Meisterspion warf einen nachdenklichen Blick auf die Zigarette. Dann richteten sich seine stählernen, kalten und grausamen Augen wieder auf Pan.


  »Du bist der große Zampano, Buddy, auch wenn man’s nich’ glauben mag, wenn man dich sieht. Von dir hängt’s ab, ob wir in zwei Milliarden Jahren die Erde beherrschen werden, wir Zeitspione - oder eure Grunznachfahren, dieser KnuSO und seine Zeitlosen von der Zeitpatrouille. Aber wir werden schon dafür sorgen, Buddy, daß ihr Grunzer aufhört mit eurem Gegrunze. Schluß! Ende! Genug gegrunzt!«


  »Ich verbitte mir diese Belei.«


  »Schnauze! Zwei Jahre Grunzgrunzgrunz, Buddy. Weißte eigentlich, was uns das gekostet hat? Ohne die Stabilisierer wären wir garantiert draufgegangen.«


  »Stabilisierer?« echote Pan.


  »Die Dinger, die laufend klicken und blitzen«, erklärte der Meisterspion, »Wir ham sie als Fotoapparate getarnt, für den Fall, daß wir uns verrechnet hätten und alle Grunzer uns sehen könnten.«


  »Also sind das keine Fotoapparate?« fragte Pan verblüfft. »Sie haben mich gar nicht fotografiert?«


  T.E.U.F.E.L. sah ihn mitleidig an. »Nur ’n Irrer würd’ ’n Armleuchter wie dich fotografieren, Buddy. Ne, die Temporalstabilisierer stabilisieren uns inner Zeit, verstehste? Wir ham deine Raum-Zeit-Konstante angezapft während wir auf die Sache mit dem Baum gewartet ham. Sonst wären wir schon längst vonner Zeit ausradiert worden. Aber auch so ham wir Ärger genug. Hier - siehste das?«


  Er hielt die zu zwei Dritteln aufgerauchte Zigarette hoch.


  »Eine Zigarette«, stellte Pan fest.


  Die Spione an der Decke gackerten vor Vergnügen.


  »Alles Tarnung, Buddy. Wasse für ’ne Zigarette hältst, is’ in Wirklichkeit kondensierte Zeit. Yeah, da schauste, wie? Wir ham der verdammten Zeit ’ne Scheibe abgeschnitten, um hin und wieder so stabil zu werden, daß wir dir ’ne Abreibung verpassen können, wenne Faxen machst.«


  »Ich weiß aber immer noch nicht, was Ihr Zeitparadoxon nun mit mir, Uta und Jack the Ripper zu tun hat«, wandte Karnegoris Pan ein. Erklärend fügte er hinzu: »Jack ist der Würgebaum von Mord IV.«


  »Mord«, knurrte der Meisterspion. »Danke für das Stichwort. Wird höchste Zeit, daß wir zum bösen Ende kommen.« Er blinzelte den Spionen an der Zimmerdecke zu. »Nich’ wahr, Jungs?«


  »Allerhöchste Zeit, Boß«, meinte einer der Spione.


  »Kann nich’ mehr lange dauern, bis die Sache gelaufen ist«, bestätigte ein anderer.


  »Ohne dich hätten wir’s nie geschafft, Boß«, sagte ein dritter.


  »Er meint, ohne dein rundumerneuertes.«


  »Schnauze!«


  ».Gehirn«, schloß der vierte.


  »Mit dir rechne ich später ab«, drohte ihm der Meisterspion. »Ich mach dich alle, darauf kannste Gift nehmen!«


  »Reg dich ab, Boß«, sagte der Spion. »War nich’ so gemeint. Die Nerven. «


  »Nervengift«, nickte der Meisterspion. »Das wäre genau das Richtige für ’ne Kanaille wie dich.«


  »Können wir nicht wieder zum Thema kommen?« warf Pan ein.


  »Sicher.« Terdo runzelte die graue Stirn. »Wo war ich stehengeblieben?«


  »Bei Mord«, tönte es von der Decke.


  »Yeah, Mord«, wiederholte der Meisterspion. »Mord IV. Ein reizender Planet - von ’ner reizenden Rasse bewohnt. Würgebäume. Sehr kinderlieb, sehr sensibel und ganz versessen aufs Würgen, ’n paar von deinen Grunzfreunden, Buddy, haben ’n paar von den Nachwuchswürgern auf Terra eingeschleppt, stimmt’s?«


  »Eine rein humanitäre Aktion«, erläuterte Pan. »Auf Mord IV kam es zu einer Hungersnot - ein Mangel an Hopplern, wie mir Uta erzählte.«


  »Yeah, es hätte sich fast ausgehoppelt. Na, jedenfalls rennt jetzt einer von diesen Bäumen hungrig durch Terrania und schnappt sich alles, was nich’ schnell genug weghoppeln kann. Und das, Buddy, isser - der Punkt, wo sich entscheidet, wer in zwei Milliarden Jahren auf Terra und im All der Boß is’. Hilfste deiner Puppe und bringste ihr den jungen Würger heil zurück, dasser später auf Mord IV den Hopplern nachstellt, werden die Würgebäume und ihr Terraner dicke Freunde. Aber. «


  Der Meisterspion grinste häßlich.


  »Aber wenne deiner Puppe nich’ hilfst und wenne den jungen Würger nich’ aufstöberst, Buddy, dann wird der gute Jack gegen zwanzig Uhr Ortszeit in das Regierungsviertel am Goshun-Salzsee eindringen und jeden einzelnen von euren Boßen erwürgen. Perry Rhodan, Julian Tifflor, Reginald Bull, alle. Wenn uns nich’ KnuSO in letzter Sekunde dazwischenfunkt…«


  »Sie meinen Schmidt-Oggersheim?« sagte Pan. »Gibt es denn.«


  »Schnauze! - Sobald der gute Jack alles gewürgt hat, was nich’ schnell genug weghoppeln kann, wird er von den Wachen geschnappt und zu Sägemehl verarbeitet. Und wenn dann seine Eltern auf Mord IV davon erfahren, Buddy, is’ die Sache so gut wie gelaufen. Die Würgebäume lassen von da an die Hoppler in Ruhe hoppeln und bauen mit Volldampf ’ne technische Zivilisation auf, um sich an den Terranern zu rächen. Durch den Tod eurer Bosse wird euer Grunzimperium so geschwächt, daß die Würgebäume in rund tausend Jahren keine Schwierigkeiten ham, Terra in Schutt und Asche zu legen und jeden Terraner niederzumachen. Yeah, Buddy, und in rund zwei Milliarden Jahren entwickelt sich aus’m Schutt und ausser Asche ’ne neue intelligente Rasse - wir.«


  Der Meisterspion schenkte Pan ein boshaftes Lächeln. »Verstehste? All das geschieht nur, weil meine Jungs und ich verhindern, daß du den jungen Würger rechtzeitig aufstöberst, Buddy.«


  »Das ist ja grauenhaft!« rief Karnegoris Pan.


  »Und ob es das is’«, pflichtete einer der Spione bei.


  »Darauf kannste Gift nehmen, Buddy«, fügte ein zweiter hinzu.


  »Nervengift«, sagte ein dritter.


  »Und alles nur, weil unser Boß ’ne gehirnmäßige Rundum. «


  »Schnauze!« brüllte der Meisterspion. Er fuchtelte mit seiner Magnum. »Ich hab’ allmählich die Nase voll von eurem verdammten Gequatsche. Wenn wir die Sache hinter uns gebracht ham, könnt ihr Kanaillen was.«


  In diesem Moment sprang die Tür auf. Der Meisterspion fluchte und wirbelte herum. Karnegoris Pan reckte den Kopf. Kaiser Nero trat ins Zimmer. In seinen Augen war ein aberwitziges Flackern, und in der rechten Hand hielt er eine brennende Fackel. Sein Lorbeerkranz war verrutscht, seine Toga wies Schmutzflecken und Risse auf, und sein feistes Gesicht war rußverschmiert. Seine Blicke wanderten durch den Raum und blieben schließlich am Meisterspion haften, der mit schußbereiter Magnum unter dem Schreibtisch hervorwieselte.


  »Hostium numerus in dies augetur«, murmelte Nero. »Von Tag zu Tag wächst die Zahl meiner Feinde.« Dann lachte er schrill und schwenkte seine Fackel wie eine Keule. »Aber Rom muß brennen! Niemand wird Ihn daran hindern, das reinigende Feuer zu entfachen! Niemand!«


  Der zeitreisende Kaiser stieß einen gellenden Schrei aus und stürmte in das Büro. Ein Fußtritt traf den Meisterspion und katapultierte ihn gegen die Wand. Nero ließ die Fackel wie eine Sense kreisen und mähte die Spione von der Decke. Wer von ihnen so gewitzt war, der kreisenden Fackel zu entkommen, der rannte gackernd an der Decke hin und her, die Wände hinunter und über den Boden bis zur nächsten Wand und wieder die Wand hinauf, auf der Flucht vor dem rasenden Nero. Es war ein höllisches Spektakel.


  Karnegoris Pan schüttelte seine Lähmung ab. Er kam hoch, sprang über den Schreibtisch, wich Neros kreisender Fackel aus, machte einen zweiten Sprung, der ihn bis zur Tür trug, stolperte auf den Korridor, schlug die Tür zu, verriegelte sie mit seiner ID-Karte und stürmte zum Antigravschacht. Sein ungestümer Schwung ließ ihn mit dem Kopf gegen die Innenwand prallen. Er ächzte und sank benommen zusammen. Der Ausstieg zum 10. Stock tauchte auf. Pan ruderte mit Armen und Beinen, bekam den Haltegriff zu fassen, schwang sich hinaus, stolperte über ein Rudel Laufender Moose, die vor dem Antigravschacht hockten und geschwätzig raschelten, stieß eine Serie schrecklicher Verwünschungen aus, kam wieder hoch und rannte zum fernen Ende des Korridors, wo Famos O’Hack seine Denkfabrik betrieb.


  Pan rüttelte an der Tür.


  Verschlossen!


  Verzweifelt hämmerte er dagegen und brüllte: »Famos! Sind Sie da?«


  »Stören Sie mich nicht«, drang es dumpf von innen.


  »Machen Sie auf, in Sherlocks Namen«, flehte Pan. »Sie hatten recht, Famos! Diese Spione wollen ein Zeitparadoxon erzeugen. Es geht um die Zukunft der Menschheit! Wenn wir Jack the Ripper nicht rechtzeitig finden, wird er Rhodan erwürgen! Famos! Öffnen Sie! Ich brauche Ihre Hilfe! Ich muß die Erde retten und. «


  »Verschwinden Sie, Karnegoris«, schrie Famos O’Hack. »Ich habe keine Zeit.«


  Pan lachte hysterisch. »Zeit! Das ist es ja! Haben Sie mich nicht verstanden? Ich brauche Ihre Hilfe. Ich muß die Erde vor den Zeitspionen retten.« »Glauben Sie, daß Sie der einzige sind, der die Erde retten muß?« O’Hacks Stimme klang verzerrt. Etwas polterte. Dann ein Klirren. Dann ein Schrei. »Diese verdammten Vlubbs . Ich. Argh! Na wartet.« Wieder ein Klirren. »Hauen Sie ab, Karnegoris! Oder die Vlubbs.«


  Eine Explosion. Die Tür erzitterte.


  Entsetzt wich der Detektiv zurück. Allmächtiger Marlowe! dachte er. Was soll ich nur tun?


  »Famos! Famos O’Hack!«


  Keine Antwort. Statt dessen erfolgte eine weitere Explosion. Mit einem erstickten Aufschrei fuhr Karnegoris Pan herum und raste zurück zum Antigravschacht. Die Laufenden Moose spritzten auseinander, als der Detektiv herangestürmt kam. Pan ignorierte sie und sprang kopfüber in den Schacht.


  Eine halbe Minute später stolperte er keuchend und zitternd in Lukas Lorrimers Büro.


  »Lorrimer!« krächzte er. »Helfen Sie mir!«


  Lukas Lorrimer saß zusammengesunken hinter seinem Schreibtisch. Sein Gesicht war totenbleich. In der einen Hand hielt er eine halbleere Flasche Vurguzz, in der anderen ein halbvolles Glas. Neben dem Schreibtisch lagen zwei weitere Vurguzz-Flaschen auf dem Boden. Sie waren leer. Langsam sah Lorrimer auf.


  »Helfen?« echote er hohl. »Uns ist nicht mehr zu helfen. Haben Sie sie auch gesehen, Karnegoris?«


  Pan blieb stehen. Er atmete schwer und wischte mit dem Ärmel seines Strampelanzugs den Schweiß von der Stirn.


  »Gesehen? Wen meinen Sie, Lukas?«


  »Die Pinsel«, sagte Lorrimer. Er setzte das Glas an die Lippen, trank es aus, füllte es wieder bis zum Rand. »Die violetten Pinsel mit den grünen Borstenhaaren und dem mürrischen Gesicht. Es ist schrecklich. Noch vor zehn Minuten war mein ganzes Zimmer voll von ihnen. Sie kamen aus den Wänden, dem Boden, der Decke, aus dem Schreibtisch, den Stühlen, dem Bildschirm, dem Terminal, sogar aus der Vurguzz-Flasche. Nach dreißig Sekunden stand ich bis zu den Knien in einem See aus violetten Pinseln. Weitere dreißig Sekunden später reichten sie mir bis zum Hals. Und diese mürrischen Gesichter! Gräßlich! Wäre nicht zufällig dieser Wahnsinnige mit seiner Fackel vorbeigekommen - ich wäre in diesem Pinselsee ertrunken.«


  Pan packte Lorrimer an der Schulter und schüttelte ihn hin und her. »Lukas, kommen Sie zu sich! Es war nur eine Halluzination, verstehen Sie? Diese Pinsel existieren nicht. Ich habe mit Musemus gesprochen; er sagte, es liegt an den Echo-Cocktails, O’Hack hat sie auch gesehen - und offenbar hält er sie für real.« Pan schauderte, als er an den Kampflärm in O’Hacks Büro dachte. Wahrscheinlich führte der Denkfabrikant einen Kampf auf Leben und Tod mit diesen nichtexistenten bebeinten Pinseln -während Jack the Ripper am Goshun-See herumstreunte und jede Minute die terranische Regierung erwürgen konnte.


  »Halluzinationen?« Lorrimer riß die Augen auf. »Meinen Sie wirklich, Karnegoris? Und dieser fackelschwingende Verrückte? War er auch eine Halluzination?«


  »Das muß Nero gewesen sein«, erwiderte Pan. »Ich habe Ihnen von ihm erzählt. Der Römer aus der Vergangenheit.«


  »Ah!« machte Lorrimer erleichtert. »Darum hat er Latein gesprochen. Incolitur ea pars urbis et habiatur frequentissime, sagte er beim Anblick der Pinsel. Dieser Teil von Rom ist sehr dicht besiedelt. Ich hielt es zunächst für einen Scherz, aber dann ging er mit seiner Fackel auf die Pinsel los. Unglücklicherweise zeigte der Angriff keine Wirkung, und dieser Irre leerte eine meiner Vurguzz-Flaschen und torkelte wieder hinaus. Ich schrie um Hilfe, und er sagte: Incumbe toto animo in eam rationem, ut eos diligas. - Bemühe dich aus vollem Herzen, sie zu lieben. Stellen Sie sich das vor, Karnegoris! Bebeinte Pinsel - und ich soll sie lieben. Und dann noch diese mürrischen Gesichter. Außerdem liebe ich doch nur Cynthia, aber Cynthia liebt diese Müllamöbe.« Eine Träne tropfte aus Lorrimers linkem Auge.


  Pan zerrte Lorrimer aus dem Sessel. »Wir haben jetzt keine Zeit für Liebeskummer, Lukas. Wir müssen die Erde retten! Wir müssen diesen Würgebaum finden, ehe er Gelegenheit hat, die Regierung Terras zu erwürgen.«


  Er zog ihn aus dem Büro und zum Antigravschacht.


  »Diese Müllamöbe muß mir irgend etwas voraus haben«, brabbelte Lorrimer. »Ich meine, es ist doch nicht normal, daß eine junge hübsche terranische Frau wie Cynthia dem Amöbencharme eines schmatzenden Protoplasmamonsters verfällt, oder? Ich wollte Cynthia zum Essen einladen, aber sie sagte, sie sei bereits mit der Amöbe verabredet. Sie sagte, sie wüßte nicht, ob sie in den nächsten Tagen Zeit für mich hat. Sie sagte, sie wüßte nicht, ob sie überhaupt noch einmal Zeit für mich hat.


  Können Sie sich vorstellen, wie mir zumute ist, Karnegoris? Es ist ein harter Schlag für einen Mann, seine Geliebte an eine ehemalige Topsid-Zigarre zu verlieren. Vor allem, wenn man bedenkt, daß ich selbst der Müllamöbe zu ihrer rosa Amöbenexistenz verholfen habe. Hätte ich die Zigarre nicht im Gurkensalat ausgedrückt.«


  Sie erreichten die Dachetage des Galactic Centers, das als GleiterParkhaus diente. Pan schob Lorrimer durch den Ausstieg des Antigrav-schachts.


  »Vergessen Sie für eine Weile Ihre ungetreue Freundin, Lukas«, sagte Karnegoris Pan. »Wir müssen die Erde retten. Wo steht Ihr Gleiter?«


  »Keine Ahnung«, brummte Lorrimer. »Aber er reagiert auf Zuruf.« Er räusperte sich und brüllte plötzlich: »Wer kennt die SCHRECKLICHE WAHRHEIT?«


  Irgendwo hinter den Parkbuchten und den schnittigen, chromglänzenden Gleitern erklang ein dumpfes Röhren, gefolgt von einem Scheppern und Knirschen. Dann tauchte ein Schatten auf der Rampe auf. Der Schatten verwandelte sich in ein verbeultes, schmutziges Wrack von einem Gleiter. Der Rumpf war torpedoförmig und wurde von einer fleckigen Kanzel gekrönt. Rostflecken schneiten zu Boden, während der Gleiter näher schwebte, dabei wie betrunken hin und her schwankte und mit einem bedrohlichen Kreischen vor den Männern stehenblieb. Das Kreischen hielt noch eine Weile an, dann klappte schwerfällig das Kanzeldach auf.


  »Hallo, Lukas«, sagte der Gleiter. »Sind die Außerirdischen immer noch hinter unseren Frauen her?«


  »Was heißt unsere?« knurrte Lorrimer. Er schwang sich mit unvermuteter Behendigkeit auf den Pilotensitz. »Ich wüßte nicht, was du mit den terranischen Frauen zu tun hast.«


  »Immerhin bewohnen wir denselben Planeten«, erklärte der Gleiter. Einer der Frontscheinwerfer glomm trübe auf. »Hallo, Fremder!« grüßte er Pan. »Neu in der Stadt?«


  »Mein Freund Karnegoris Pan«, stellte Lorimer vor. »Er ist Detektiv. Er muß die Erde retten.«


  »Tatsächlich?« Der Gleiter schaukelte überrascht. »Und vor wem, wenn ich fragen darf«?


  Karnegoris Pan kletterte die kurze Leiter hinauf und nahm neben Lorrimer Platz. »Vor den Zeitspionen«, sagte er. »Sie wollen mit einem gewagten Zeitparadoxon die Existenz unserer Nachfahren auslöschen. Ihr


  Mittel zum Zweck ist der Würgebaum Jack the Ripper. Im Moment strolcht er in der Nähe des Goshun-Salzsees herum und wartet auf eine günstige Gelegenheit, die Solare Regierung zu erwürgen. Wenn Knut Schmidt-Oggersheim nicht rechtzeitig eingreift.«


  Der Gleiter schwebte die Rampe hinauf.


  »Wer ist Knut Schmidt-Oggersheim?«


  »Er gehört zur Zeitlosen Zeitpatrouille und ist der größte Feind des Meisterspions.« Er berichtete von den Plänen der Zeitspione und schloß: »Wir müssen Jack finden, bevor er Unheil anrichten kann. Versagen wir, dann gehört die Zukunft den grauen, langnasigen Spionen. Außerdem kann ich Uta unmöglich unter die Augen treten, wenn Jack zu Sägemehl verarbeitet wird. «


  »Tz«, machte der Gleiter. »Müssen Sie Ihre Freundin unbedingt treten, Mr. Pan? Und noch dazu unter die Augen?«


  »Nur eine Redewendung«, erklärte Pan.


  Der Gleiter erreichte den Ausgang, beschleunigte mit jaulenden Generatoren und schoß hinauf in den Himmel. Der Turm sackte rasch unter ihnen weg, und Sekunden später hatte sich der Gleiter in eine der Luftstraßen eingefädelt. Der Abend nahte, und überall in der riesigen Stadt flammten die Lichter auf. Eine Kette bunter Fixsterne schien den Horizont zu säumen, und in Richtung Stadtzentrum verschmolzen die Lichter zu einem farbenprächtigen Kugelsternhaufen.


  »Geht es denn nicht schneller?« fragte Pan ungeduldig.


  »Schneller schon«, bestätigte der Gleiter, »aber nur für kurze Zeit. Danach nimmt uns der Verkehrszentralcomputer in Fernsteuerung, und Lukas kann sein letztes Hemd versetzen, um das Bußgeld wegen Geschwindigkeitsüberschreitung zu bezahlen. Wollen Sie das, Mr. Pan?«


  »Es geht um Leben und Tod?« rief der Detektiv. Seine Ohrmuscheln begannen wieder zu zucken. »Um Sein oder Nichtsein!«


  »Also denn«, brummte der Gleiter. »Halten Sie sich fest. In ein paar Minuten sind wir beim Goshun-See!«


  Im nächsten Moment dröhnten die Motoren auf. Ein Knirschen durchlief die Zelle. Pan und Lorrimer wurden tief in ihre Sitze gedrückt, als der Gleiter einen gewaltigen Satz machte, fast senkrecht hinauf in den bewölkten Himmel schoß, den dichten Verkehr in den Luftschneisen hinter sich ließ und Sekunden später in einen Steilflug überging. Schräg unter ihnen - wie eine Münze, die in der Hitze einer Stahlschmelze an den Rändern zerlaufen war - lag der Goshun-Salzsee. An seinen Ufern reihten sich die Bungalows der Regierungsmitglieder aneinander; jenseits davon der breite, grüne Gürtel des Zentralparks.


  »Lande im Park«, befahl Pan aus einer Eingebung heraus. »Das ist die ideale Tarnung für den Würgebaum. Ich gehe jede Wette ein, daß Jack zwischen den Palmen und Affenbrotbäumen lauert.«


  »Es tut mir leid, aber ich kann nicht.« Die Stimme des Gleiters klang zerknirscht. Gleichzeitig mäßigte sich das Motorengedröhn. Der Gleiter scherte aus seinem Kurs aus. »Ich habe Sie ja gewarnt. Dieser verdammte Verkehrszentralcomputer.«


  Pan fluchte. »Aber wir müssen landen!«


  »Das werden wir auch«, versicherte der Gleiter. »Allerdings auf dem Verkehrssünder-Landefeld der nächsten Polizeistation.«


  Pan raufte sich die Haare. »Gibt es denn keine Möglichkeit, diese Maschine zur Landung zu bringen?«


  »Wir könnten mit den Schleudersitzen aussteigen«, schlug Lukas vor.


  »Wundervoll! Worauf warten wir noch?«


  »He!« protestierte der Gleiter. »Das ist unfair. Was soll ich dem Verkehrsrichter erzählen, wenn. «


  Aber Lorrimer hatte schon einen Knopf gedrückt. Die Kuppel wurde abgesprengt. Im nächsten Moment ritt Karnegoris Pan auf seinem Schleudersitz durch die Luft. Wenige Meter neben ihm sank Lukas Lorrimer dem fernen Erdboden entgegen. Der Gleiter verschwand in der zunehmenden Dämmerung. Einige Minuten später durchbrachen Pan und Lorrimer die dichten Baumwipfel und landeten sanft zwischen einer Gruppe uralter Affenbrotbäume. Ihr Anblick löste romantische Erinnerungen in Pan aus. Sein erster Fall. der Fall, der ihn berühmt gemacht hatte. Die schwerreiche Witwe eines Gewürzgurkenexporteurs hatte ihn beauftragt, ihr entlaufenes Laufendes Moos zu finden, und seine Recherchen hatten ihn zu einem Trümmergrundstück am Stadtrand von Terrania geführt, wo ein einsamer Affenbrotbaum zwischen ganzen Scharen Laufender Moose wuchs. Das Trümmergrundstück sollte in Kürze planiert und in ein Gurkenfeld verwandelt werden. Gerade noch rechtzeitig hatte Pan herausgefunden, daß der Affenbrotbaum in Symbiose mit einem wracken Posbiroboter lebte. Wie sich herausstellte, war der Posbi während der Dolan-Offensive in den dreißiger Jahren des 25. Jahrhunderts beschädigt worden und mit letzter Kraft in den Schatten des Affenbrotbaums gekrochen. Dank Pans beherztem Eingreifen war der Baum nicht gefällt, sondern in den Zentralpark von Terrania verpflanzt worden - samt dem Posbiwrack.


  Der Detektiv wackelte nachdenklich mit den Ohrmuscheln. Wollte es der Zufall vielleicht, daß sie in der Nähe des intelligenten Affenbrotbaums gelandet waren?


  Der Zufall wollte es.


  »Hallo, Kami«, sagte eine krächzende Stimme aus dem Zwielicht der Abenddämmerung. »Lange nicht mehr gesehen!«


  Lukas Lorrimer fuhr zusammen. »Wer spricht da?«


  »Der Baum«, beruhigte Pan.


  »Große Galaxis! Der Würgebaum?«


  »Der Affenbrotbaum.« Pan löste die Sicherheitsgurte und erhob sich aus dem Schleudersitz. Tatsächlich. Zwischen den mächtigen Wurzeln des nächsten Affenbrotbaums sah eine halbverrostete Metallhand hervor. Er machte drei Schritte, bückte sich und schüttelte die Hand. »Wie geht’s?«


  Die Blätter des Baumes raschelten, und die krächzende Stimme aus dem Erdreich antwortete: »Mit dem Gehen ist es weniger gut bestellt; aber das Liegen macht mir keine Mühe.«


  »Beneidenswert.« Pan strich über seine mephistophelisch gezwirbelten Brauen. »Hast du zufällig einen jungen Würgebaum herumstreunen sehen?«


  »Vor ein paar Minuten schlich hier eine Art Baum herum«, antwortete der Posbi, der zwischen den Wurzeln vor sich hin rostete. »Äste, Blätter, Borke - du verstehst?«


  »Sicher«, nickte Pan.


  »Tscha«, fuhr der Posbi fort, »wie gesagt, er schlich herum. Und er brabbelte vor sich hin. So etwas wie Uta, Uta, was hast du mit meinen Hopplern gemacht? und Veni, vidi, würgt… Alles Dinge, die man einem Baum nicht so ohne weiteres zutraut. Vielleicht findet in Perry Rhodans Bungalow ein Maskenball statt?«


  »Hurra!« brüllte Pan. »Das war Jack the Ripper!«


  Lorrimer war näher getreten. » Veni, vidi, würgt«, wiederholte er. »Es ist einfach haarsträubend! Seit dieser Nero aufgetaucht ist, gibt es offenbar eine Renaissance der lateinischen Sprache.«


  »Uta kann Latein«, sagte Pan. »Sie wird es Jack beigebracht haben.« Er wandte sich an den Posbi. »Weißt du, wo der Baum jetzt steckt?«


  Die Metallhand bewegte sich knirschend und deutete zwischen den Stämmen der Affenbrotbäume hindurch. »Er ist in Richtung See verschwunden. Komisch. «


  »Was ist komisch?«


  »Tscha«, krächzte der Posbi, »du bist nicht der erste, der nach dem laufenden Baum fragt.«


  »Ach was?« Lorrimer sah sich mißtrauisch um. »Wer interessiert sich denn noch überhaupt für den jungen Würger?«


  »Kurz nachdem der Baum verschwunden war, tauchte dieser Roboter auf«, erwiderte der Posbi. »Aber nehmt euch vor ihm in acht. Der war so geladen. «


  »Geladen?« echote Pan. »Wie meinst du das?«


  »Elektrisch geladen«, verdeutlichte der Posbi. »Die Oberflächenspannung schätzungsweise zehntausend Volt. Der Roboter schrie dauernd nach seinem ,armen Jack’ und vergoß literweise Tränen aus destilliertem Wasser. Ich wußte gar nicht, daß es auf Terra neuerdings Roboter mit Gefühlsprogrammierung gibt.«


  Karnegoris Pan runzelte die Stirn. »Ein Roboter? Mit Gefühlsprogrammierung? Hat er seinen Namen genannt?«


  »Nein, nicht direkt«, sagte der Posbi, »aber als er weiterzog, rief er ständig: Jackie, komm zur lieben Uta…«


  Pan stieß einen gellenden Schrei aus, griff sich an die Kehle, gurgelte, warf sich zu Boden und streute Laub auf sein Haupt, bis nur noch die vergrößerten Ohrmuscheln aus dem Blätterhaufen hervorsahen.


  »Meine Geliebte ein Roboter«, drang es dumpf aus dem Laub. »Ich habe mein Herz an eine Maschine verloren! Uta, Uta, was hast du nur getan?«


  »Na, sie ist dem Baum hinterher«, erklärte der Posbi. »Und dann tauchten diese Zwerge auf.«


  »Zwerge?« kreischte Karnegoris Pan. Im Bruchteil einer Sekunde war er wieder auf den Beinen. »Sagtest du Zwerge? Graue, langnasige Zwerge in grauen Trenchcoats und mit altmodischen Fotoapparaten?«


  »Exakt«, bestätigte der Posbi. »Nur von den Fotoapparaten weiß ich nichts. Vielleicht verwechselst du sie mit schweren Thermostrahlern?«


  »Das ist ja entsetzlich«, kreischte Pan. »Die Zeitspione! Mit schweren Thermostrahlern bewaffnet! Uta ein Roboter! Der Würgebaum unterwegs zu Perry Rhodans Bungalow!«


  Er rannte los, brach durch das Unterholz, stolperte über eine Wurzel, hüpfte über ein Mooskissen hinweg und erreichte eine weite Rasenfläche. Keuchend lief Lorrimer hinter ihm her und hielt ihn fest, ehe er den Rasen betreten konnte.


  »Halt!« zischte Lorrimer. »Dort! Sehen Sie?«


  Pan duckte sich. Uta! Mitten auf dem Rasen stand seine heißgeliebte Uta - und neben ihr ein Baum, der wie eine Kreuzung aus einem Kleiderständer, einer Trauerweide und einem Blumenkohl aussah - wobei der Kleiderständer Füße und Stamm, die Weide die Äste mit den langen Ranken und der Blumenkohl die Krone beigesteuert hatten. Etwas weiter entfernt, ins Gras geduckt, schlichen etwa fünfzig gnomenhafte Gestalten. Die Zeitspione! Auf der gegenüberliegenden Seite des Rasens näherten sich vier Männer vom Seeufer her. Karnegoris Pan erkannte drei von ihnen trotz der Dunkelheit.


  Perry Rhodan! Und Reginald Bull! Und Julian Tifflor! Die gesamte Führungsspitze Terras!


  Neben Perry Rhodan ging ein untersetzter Mann in einem altmodischen Nadelstreifenanzug und mit einer Antenne auf dem Kopf. Wer, beim Großen Sherlock, dachte Pan, ist dieser Kerl?


  »Du kommst jetzt mit nach Hause, Jack«, sagte Uta in diesem Moment. »Keine Widerworte! Sei froh, daß mich Mr. KnuSO angefont und mir gesagt hat, wo du zu finden bist. Sonst würdest du noch immer mutterseelenallein durch die große Stadt irren.«


  Der Baum raschelte und produzierte seufzende Laute. »Würgen.«, seufzte er. »Hoppler würgen.«


  »Zu Hause kannst du genug würgen, Jack«, erklärte Uta. »Du mußt dich endlich mit dem Gedanken vertraut machen, daß die Terraner keine Hoppler sind. Hoppler gibt es nur auf Mord IV. Übermorgen fliegst du zurück zu deiner Heimatwelt, und dann.«


  Eine zwergenhafte Gestalt mit einem Filzhut auf dem Kopf und einer Pistole in der Hand wuchs neben Uta auf.


  »Schnauze, Puppe!« raunzte der Meisterspion. Seine Stimme klang seltsam dünn, und sein grauer Körper war halb durchsichtig. Er lachte häßlich und fuchtelte mit seiner Magnum. »Zieh Leine, Schwester, oder ich pump dich so voll Blei, dasse ’n eigenes Bleibergwerk aufmachen kannst.«


  Die Spione gackerten.


  »Is’ nich’ zu fassen«, kicherte einer.


  »’n Bleibergwerk aufmachen«, gackerte ein anderer. »Das hältste ja im Kopf nich’ aus!«


  »Yeah, der Boß is’ der Größte«, meinte ein dritter.


  »So ’ne gehirnmäßige Rundum.«


  »Schnauze!« fauchte der Meisterspion. Nervös äugte er zu den vier Männern hinüber, die sich über den Kiesweg näherten. »Hau ab, Puppe«, herrschte er dann Uta an. »Jack hat nur noch ’n paar Minuten. Los, Jack, nichts wie drauf auf die verdammten Hoppler!«


  Der Würgebaum drehte sich schwerfällig um seine Achse. Die blumenkohlähnliche Krone wippte auf und ab. »Hoppler«, seufzten die raschelnden Blätter. »Würgen. «


  Der Meisterspion lachte erneut. »Wir schaffen’s, Jungs«, krähte er. »Gleich isses soweit!«


  In diesem Moment warf sich Uta auf den Meisterspion. Als sie den Zwerg berührte, blitzte eine elektrische Entladung auf. Gleichzeitig donnerte ein Schuß.


  »Hilfe!« kreischte der Meisterspion. »Zu Hilfe, Jungs!«


  Die Zeitspione stimmten ein schrilles Wutgeschrei an und stürzten sich auf Uta Nastassja.


  »Geliebte!« brüllte Karnegoris Pan. »Halte aus! Ich rette dich!«


  Mit vier, fünf gewaltigen Sätzen war er in dem Getümmel und drosch mit beiden Fäusten auf die Zeitspione ein. Zu seiner Überraschung fühlten sie sich weich und glitschig an. Spitze Nasen bohrten sich in seinen Bauch, seine Hüften, seinen Rücken, und etwas Hartes knallte gegen seinen Hinterkopf. Pan strauchelte und war in der nächsten Sekunde lückenlos von den Spionen bedeckt. Sie gackerten und krähten und hopsten entfesselt auf ihm herum.


  »Macht’n alle, Jungs!« brüllte der Meisterspion. »Macht’n.« Seine Stimme erstarb in einem Gurgeln, als ihn Lorrimer am dürren Hals zu packen bekam. »Hab’ ich dich!« knurrte er zufrieden.


  Winzige Zähne gruben sich durch den Strampelanzug in Pans Waden. Mit einem Schrei fuhr er hoch, schüttelte die Spione ab und sah sich atemlos nach Uta um. Sie stand mit dem Rücken an Jack the Rippers Stamm und schlug nach den hin und her wimmelnden Zeitspionen. Wenn sie einen der Gnomen berührte, flackerte eine blaue Entladung auf, und der Spion verschwand spurlos. Jacks Ranken peitschten pfeifend durch die Dämmerung; mindestens vier Spione hatte er bereits im Würgegriff,


  und soeben bekam er einen fünften am Hals zu packen. »Hoppel, hoppel«, seufzte Jack glücklich. »Ausgehoppelt.«


  Lukas Lorrimer war ein paar Schritte entfernt. Mit der einen Hand schüttelte er den Meisterspion am Hals hin und her; mit der anderen wischte er die Spione fort, die an seiner Hose nach oben klettern wollten. »Hier wird niemand allegemacht«, knurrte Lorrimer. »Ist das klar, du Giftzwerg?« Der Meisterspion strampelte nur matt mit den kurzen Beinen.


  »Genau, wie ich es geplant habe«, sagte eine fremde Stimme hinter Pans Rücken.


  Pan trat nach einem Zeitspion, der mit einem halb durchsichtigen Thermostrahler auf ihn anlegte, und drehte sich um. Perry Rhodan, Bull, Tifflor und der untersetzte Fremde mit der Antenne auf dem Kopf waren am Rand der Rasenfläche stehengeblieben und betrachteten mit wohlwollendem Interesse den Kampf, der vor ihren Augen tobte.


  Der Antennen-Mann zog eine altmodische Taschenuhr hervor und warf einen Blick auf das Zifferblatt. Er nickte zufrieden. »Noch genau vierzig Sekunden«, sagte er zu Perry Rhodan.


  Der Unsterbliche hüstelte. »Sollten wir unseren tapferen Freunden nicht zu Hilfe eilen?« fragte er.


  »Ganz meine Meinung«, pflichtete Bull bei. »Mir juckt es schon in den Fingern, diesen Langnasen eine tüchtige Abreibung zu verpassen.«


  »Nicht nötig«, winkte der Fremde ab. »Sie schaffen es allein.« Als er Pans verdutzten Blick auf sich ruhen fühlte, deutete er eine Verbeugung an. »Darf ich mich vorstellen? Knut Schmidt-Oggersheim von der Zeitpatrouille.«


  »Der Zeitlose KnuSO?« rief Pan. »Sind Sie es wirklich?«


  Ein Schlag traf seine rechte Kniescheibe. Er heulte auf, humpelte zur Seite und sah einen Zeitspion davonhuschen. Eine Ranke peitschte durch die Luft, wickelte sich um den Hals des heimtückischen Gnomen und riß ihn von den Beinen. Sekunden später war der Spion im Blätterkleid des Würgebaums verschwunden. Pan humpelte an einigen bewußtlosen Spionen vorbei und auf Uta zu.


  »Liebste«, ächzte er. »Ist dir etwas passiert?«


  Uta riß die Augen auf. »Oh, Karni! Mein Held!« Sie streckte beide Arme nach ihm aus. Ein Knistern. Ein blauer Blitz. Ein Donnerschlag. Karnegoris Pan wurde von der Wucht der elektrischen Entladung durch die Luft geschleudert und blieb benommen im Gras liegen.


  Großer Sherlock! dachte er. Allmächtiger Marlowe! Was für eine Frau! Einfach umwerfend!


  »Oh, Karni!« schluchzte Uta. »Was habe ich nur getan? Liebster.!«


  Sie beugte sich mit tränenüberströmtem Gesicht über ihn. Pan lächelte selig.


  »Geliebte!«


  »Oh, Karni!« Uta schniefte. »Es ist furchtbar, Karni. Ich muß mir dringend neue Widerstände. Oh!« Entsetzt schlug sie die Hand vor den Mund.


  »Ich weiß es«, ächzte Pan. »Ich weiß, daß du ein Roboter bist, Uta. Mach dir deshalb keine Sorgen. Ich liebe dich trotzdem.«


  Langsam senkte sie die Hand. »Du meinst. es stört dich nicht? Dir macht es nichts aus, daß ich eine Maschine bin?«


  »Nun«, sagte Pan, »zunächst war ich leicht schockiert, aber wahre Liebe läßt sich von derartigen Nebensächlichkeiten nicht beeindrucken.«


  »Aber ich bin defekt«, wandte Uta ein.


  »Wer ist das nicht?«


  »Und ich bin alt.«


  »Für mich wirst du immer jung sein, Liebste.«


  »Und ich verteile Elektroschocks.«


  »Du bist eben umwerfend, Schatz!«


  »Oh, Karni, aber ich gehöre Whistler. Roste in Ruh ist ein Altersheim für gefühlsprogrammierte Roboter. Aus humanitären Gründen werden wir nicht verschrottet wie unsere nichtfühlenden Kollegen. Wir ruhen dort, bis wir verrostet sind. Ach, Karni, es ist schrecklich, aber ich kann nicht mit dir gehen.«


  Schluchzend wandte sie sich von ihm ab, aber Karnegoris Pan sprang hoch und hielt sie zurück - und wundersamerweise warf ihn diesmal keine elektrische Entladung von den Beinen. Zärtlich nahm er Uta in seine Arme.


  »Geliebter Roboter«, seufzte er. »Vertrau mir. Ich werde dich von Whistler kaufen und dir so viele Widerstände besorgen, wie du nur möchtest. Und dann.«


  »Achtung!« rief Knut Schmidt-Oggersheim. »Es ist soweit!«


  Pan sah sich um. Lorrimer hielt noch immer den strampelnden Meisterspion an der Kehle gepackt, aber plötzlich flimmerten die Umrisse des Gnomen, und er verschwand. Gleichzeitig lösten sich auch die anderen


  Zeitspione in Luft auf. Enttäuscht ließ der Würgebaum seine Ranken pfeifen. Lorrimer keuchte verdutzt.


  Schmidt-Oggersheim rieb sich die Hände. »Perfekt. Da gehen sie hin -auf Nimmerwiedersehen. «


  Pan holte tief Luft. »Dürfte ich vielleicht erfahren, was das alles zu bedeuten hat?«


  »Gewiß«, sagte Perry Rhodan. Der Unsterbliche trat näher. Ein feines Lächeln spielte um seinen Mund. »Knut Schmidt-Oggersheim kommt aus der Zukunft - aus einer zwei Milliarden Jahre entfernten Zukunft, die Gefahr lief, von einer Horde nichtexistenter Wesen per Zeitparadoxon okkupiert zu werden. Nicht wahr, Knut?«


  »In der Tat«, bestätigte der Antennen-Mann. »Wir von der Zeitlosen Zeitpatrouille sind sozusagen Ihre fernsten Nachkommen, obwohl meine jetzige körperliche Erscheinungsform nicht meine richtige Erscheinungsform, sondern eine Operationsmaske ist. Vermutlich würden Sie den Verstand verlieren, wenn Sie meine wahre Gestalt sehen.«


  »So?« knurrte Lorrimer. »Ich halte das für eine verdammte Ausrede.«


  »Qui vivra, vera«, murmelte Schmidt-Oggersheim. »Die Zukunft wird es zeigen.«


  Lorrimer wandte sich an Pan. »Sehen Sie? Dieser Nero hat alle verseucht.«


  »Nun«, fuhr Schmidt-Oggersheim fort, »wir von der Zeitlosen Zeitpatrouille haben dank unserer hochentwickelten Supertechnik festgestellt, daß jenseits von Raum, Zeit und so weiter eine nichtexistente Rasse existiert - oder eine existente Rasse nicht existiert - die nichts geringeres als die Erzeugung eines höchstgefährlichen Zeitparadoxons plant, mittels der sie ihre Nicht-Existenz beenden - oder ihre Existenz beginnen - will. Oder wollte?«


  Pan zuckte die Schultern. »Was fragen Sie mich?«


  »Da die Existenzwerdung der nichtexistenten Rasse gleichzeitig den Existenzverlust der Zeitlosen von der, Zeitpatrouille bedeutet hätte - oder bedeuten würde -, schickten die Zeitlosen ihren kühnsten und furchtlosesten Zeitlosen zurück in die Zeit, um die Ahnen der Zeitlosen -das sind Sie - vor den nichtexistenten Wesen jenseits von Raum, Zeit und so weiter zu warnen. Bei seiner Ankunft in der Vergangenheit - Ihrer Gegenwart - stellte der kühnste und furchtloseste der Zeitlosen - das bin ich - zu seiner - oder meiner - Bestürzung fest, daß die Pläne der nichtexistenten Wesen und so weiter viel weiter fortgeschritten waren als befürchtet. Eine Gruppe dieser nichtexistenten Wesen und so weiter - das sind die Zeitspione - hatte in der Vergangenheit - Ihrer Gegenwart - ein Stadium der Quasiexistenz erreicht, was bedeutete, daß die Wahrscheinlichkeit für ein Gelingen des Zeitparadoxons auf fünfzig Prozent gestiegen war. Frei nach dem berühmten Theorem, das da lautet: Kann sein, kann auch nicht sein. Sie wissen schon.«


  »Nein, ich weiß es nicht«, sagte Pan, aber Schmidt-Oggersheim ignorierte den Einwurf.


  »Plötzlich«, fuhr er fort, »sah ich mich mit zwei möglichen Zeitlinien konfrontiert. In der einen gelang das Zeitparadoxon, was zum Tod meines Freundes Perry Rhodan, zum Niedergang Terras, zum Angriff der Würgebäume und zur evolutionären Entwicklung der bis dato nichtexistenten Zeitspione führte. In der anderen gelang es, das Zeitparadoxon zu verhindern, was zur endgültigen Nichtexistenz der Zeitspione und zur Existenzwerdung der Zeitpatrouille führte. Um der Existenz der Zeitlosen Zeitpatrouille zum Sieg zu verhelfen, sah ich mich zu einem direkten Eingriff in die Vergangenheit - ihre Gegenwart - veranlaßt; das heißt, zu einem eigenen kleinen Zeitparadoxon. Ich warnte Perry Rhodan und informierte Uta Nastassja über den Aufenthaltsort des Würgebaums, um so den Eingriff der Zeitspione zu kontern, die bekanntlich Sie, Mr. Pan, mit Drohungen und Gewalt an einem rechtzeitigen Erscheinen an diesem Ort gehindert hatten. Allein die Tatsache, daß Uta Nastassja rechtzeitig zur Stelle war, um Jack zu beruhigen, ließ das Zeitparadoxon der Zeitspione scheitern. Die Zeitspione kehrten dorthin zurück, wo sie auch hingehören - in die Nichtexistenz in den Bereichen jenseits von Raum, Zeit und so weiter.« Schmidt-Oggersheim machte eine Kunstpause und rückte seine runde Brille zurecht. »Nebenbei bemerkt, ergeben sich daraus eine Reihe interessanter philosophischer Probleme. Wie kommt es, daß sich etwas Nicht-Existentes per Zeitparadoxon zur Existenz verhelfen kann? Müssen wir nicht unsere ganzen Ansichten über die Existenz respektive die Nichtexistenz revidieren? Vielleicht sind wir von der Zeitlosen Zeitpatrouille - also Ihre Nachfahren - ebenso nichtexistent wie die nichtexistenten Zeitspione. Oder vielleicht sind Sie - also unsere Vorfahren - so nichtexistent wie wir - also Ihre Nachfahren -, und vielleicht ist es diese doppelte Nichtexistenz, die uns über die einfach nichtexistenten Zeitspione siegen läßt. Oder siegen ließ. Oder siegen lassen wird. Deshalb trage ich auch diese Antenne. Verstehen Sie?« »Sicher«, sagte Pan ohne rechte Überzeugung. »Das liegt doch auf der Hand. Was wären Sie ohne Ihre Antenne?«


  »Eben«, nickte Knut Schmidt-Oggersheim von der Zeitlosen Zeitpatrouille. »Nichts. Ich kann es Ihnen demonstrieren. Es dauert nur einen Augenblick.« Er griff nach der Antenne, drehte sie mehrmals und zog sie aus seiner Schädeldecke.


  Und verschwand.


  »So etwas«, brummte Perry Rhodan, »nennt man einen gelungenen Deus ex machina.«


  »Ha!« machte Lorrimer. »Es verbreitet sich wie die Pest. Vielleicht steckt ein Virus dahinter. Vielleicht ist Nero selbst ein Virus.«


  »Wer ist Nero?« fragte Rhodan.


  Aber ehe Lorrimer antworten konnte, stürzte dröhnend und kreischend ein verbeulter Torpedogleiter vom Himmel und landete auf dem Rasen.


  »Lukas!« kreischte der Gleiter. »Wir müssen sofort zum Turm. Etwas Schreckliches ist geschehen. Ich habe einen verstümmelten Notruf von Ihrem Freund O’Hack empfangen. Er sagte, die Vlubbs wollen die Erde erobern!«


  »Himmel!« ächzte Pan. »Eine Invasion!«


  »O’Hack sprach von einer Exvasion«, korrigierte der Gleiter.


  »Wer zum Henker, sind die Vlubbs?« fragte Lorrimer.


  »Die Explosionen!« rief Pan plötzlich. »Natürlich! Famos hat mich gewarnt. Er faselte irgend etwas von irgendwelchen Vlubbs. Diese Biester müssen in seine Denkfabrik eingedrungen sein. Kommen Sie, Lukas!« Entschuldigend wandte er sich an Rhodan. »Verzeihen Sie, Sir, aber wir müssen sofort los. Die Erde.«


  ». schwebt in höchster Gefahr und muß gerettet werden«, unterbrach Rhodan. »Ich kenne das. Lassen Sie sich von uns nicht aufhalten.«


  Pan nickte Bull und Tifflor zu und griff nach Utas Hand. Uta griff nach einer Ranke des Würgebaums, der Würgebaum griff mit einer Ranke nach Lorrimers Kehle, und eine halbe Minute später waren sie hoch am Nachthimmel von Terrania und auf dem Weg zum Galactic Center.


  Keiner von ihnen ahnte, daß das Schlachtfeld eines mörderischen Krieges auf sie wartete.


  


  DRITTER TEIL Famos O ’Hack


  oder


  Der Krieg gegen die Vlubbs


  


  1.


  Der Krieg gegen die Vlubbs dauerte exakt eine Stunde, drei Minuten und sechsundzwanzig Sekunden und endete mit einer überraschenden Entdeckung, die ebenso überraschend war wie die Entdeckung der Vlubbs.


  Entdecker der Vlubbs als Vlubbs - oder besser: als makrokosmische, eroberungslüsterne Form eines bestimmten subatomaren Partikels - war Famos O’Hack, und als er sie entdeckte, zog er in den Krieg.


  Der Krieg gegen die Vlubbs begann kurz nach dem gemeinsamen Mittagsmahl in der Turmkantine. Gesättigt vom delikaten Gurr-Pudding und leicht angeheitert vom Echo-Cocktail, war Famos O’Hack noch einige Minuten am Tisch sitzengeblieben, nachdem sich Pan und Lorrimer zurück an ihre Arbeit begeben hatten - Karnegoris Pan an die Rettung der Erde; Lukas Lorrimer an die Rettung seiner unglücklichen Liebesbeziehung zu Cynthia Vandermor.


  Wohlwollend verfolgte O’Hack, wie die Müllamöbe mit dezentem Schmatzen zwischen den Tischen hin und her huschte und jene Gäste bediente, die aus dem einen oder anderen Grund vor der Speiserohrpostanlage zurückscheuten und sich ihre Mahlzeit lieber von einem Kellner aus Fleisch und Blut servieren lassen wollten. Während O’Hack die Müllamöbe beobachtete, wurde ihm klar, daß Cynthia für Lukas Lorrimer verloren war. Die Müllamöbe verfügte zweifellos über das gewisse Etwas, das sich zwar nicht beschreiben ließ, aber von jeder halbwegs sensiblen Frau gespürt und mit schmachtenden Blicken beantwortet wurde.


  Die Müllamöbe hatte einen beneidenswerten Sex-Appeal; der positive Gesamteindruck wurde weder von ihrem beständigen Schmatzen, noch von ihrer teigigen Konsistenz oder der unangenehmen Angewohnheit geschmälert, die abgeräumten Teller noch auf dem Weg zur Küche mit einer rosa Protoplasmazunge abzulecken. Nein, Lorrimer hatte gegen die Amöbe nicht die geringste Chance.


  Seufzend erhob sich Famos O’Hack von seinem Platz, verließ die Kantine und stieg in den Antigravschacht.


  Aus den Wänden tropften die Vlubbs.


  O’Hack erstarrte. Grausen packte ihn. Durch metalogisches Denken kam er sofort zu dem Schluß, daß es sich bei den Kreaturen nur um Vlubbs handeln konnte, und daß die Vlubbs die Erde erobern wollten.


  Langsam wurde Famos O’Hack von dem aufwärtsgepolten Gravitationsfeld des Lifts in die Höhe getragen. Eine dichte Wolke Vlubbs hüllte ihn lückenlos ein.


  Der durchschnittliche Vlubb ähnelte einem zweibeinigen Rasierpinsel mit violetter Haut, grünem Borstenhaar und mürrischem Gesicht. Der durchschnittliche Vlubb hatte weder Arme noch eine Vorstellung von dem seelischen Zustand, den Terraner als gute Laune bezeichneten. Der durchschnittliche Vlubb war stets übelgelaunt, unsterblich, unangreifbar und einzig und allein von dem Gedanken besessen, Terra zu erobern. Der durchschnittliche Vlubb war alles in allem ein gewerbsmäßiger Exvasor.


  Famos O’Hack prägte den Begriff Exvasor durch metalogisches Denken, und er war stolz darauf.


  Der durchschnittliche Exvasor unterschied sich von einem durchschnittlichen Invasor allein durch seine Herkunft. Während der Invasor aus dem Weltraum kommen mußte, um die Erde zu erobern, hielt sich der Exvasor bereits seit Anbeginn der Zeiten auf der Erde auf. Unter diesem Gesichtspunkt waren auch die Terraner Exvasoren, doch im Gegensatz zu den Vlubbs gehörte den Terranern die Erde, und dieser feine Unterschied machte aus den Terranern Terraner und aus den Vlubbs Exvasoren.


  Schweigend, mit mürrischen Gesichtern, starrten die Vlubbs Famos O’Hack an. Sie machten sich nicht einmal die Mühe, ihre Exvasionsabsichten zu verbergen: Als wären sie bereits die neuen Herren der Erde, tropften sie zu Tausenden und aber Tausenden aus der Wandung des Antigravschachts und ließen keinen Zweifel daran, daß O’Hack ihnen nicht gefiel.


  Der verdrießliche Ausdruck ihrer Augen; die angewidert gerümpfte Nase; die voller Abscheu nach unten gezogenen Mundwinkel; ihre ganze Miene - alles verriet, wie widerwärtig O’Hack ihnen war. Doch ihre Abscheu beschränkte sich nicht auf O’Hack allein, sondern galt dem Antigravschacht, der Luftzusammensetzung, den Geräuschen aus den einzelnen Turmetagen, dem Galactic Center, der Erde, dem Sonnensystem, der Milchstraße, dem Universum.


  Die Vlubbs verabscheuten das gesamte Universum. Und was das betraf


  - sie verabscheuten auch alle anderen Universen; sowohl die real existierenden, als auch jene, die es nur in der Vorstellung besonders phantasievoller Zeitgenossen gab. Das einzige, was die Vlubbs noch mehr verabscheuten als das Universum war der Gedanke, daß es Wesen gab, die sich in dem von ihnen verabscheuten Universum wohl fühlten.


  Auch das schlußfolgerte O’Hack durch metalogisches Denken, und als er weiter nachdachte, begann er zu ahnen, woher die Vlubbs kamen, und diese Ahnung erfüllte ihn mit Entsetzen.


  Famos O’Hack fröstelte, holte tief Luft - und hätte fast einen Vlubb eingeatmet. Die nur daumenlange Kreatur hing unter seiner Nase und sah ihn mürrisch an. O’Hack lächelte verzerrt und atmete hastig aus. Der Vlubb wurde von dem Luftzug gepackt und verschwand zwischen seinen zahllosen Artgenossen.


  Die Mienen der Vlubbs wurden noch um eine Spur mürrischer. Dann, wie auf ein geheimes Zeichen hin, verschwanden sie nach und nach wieder in der Wand des Antigravschachts. Eine Minute nach ihrem Auftauchen war kein Vlubb mehr zu sehen.


  O’Hack ächzte vor Erleichterung.


  Idiot! sagte er sich. Der Krieg hat noch nicht begonnen! Du hast keinen Grund, erleichtert zu sein!


  O’Hack verzichtete auf eine Antwort. Aus Erfahrung wußte er, daß er auf Widerspruch äußerst allergisch reagierte, und wenn er allergisch reagierte, litt er unter Kopfschmerzen.


  Er schwang sich aus dem Ausstieg, rannte durch den Korridor zu seinem Büro, öffnete die Tür, stürzte in den Raum, schmetterte die Tür hinter sich ins Schloß und sprang mit einem gutturalen Laut an den antiken Kronleuchter. Exakt zwei Minuten schaukelte er selbstversunken hin und her, ließ den Kronleuchter dann abrupt los und fiel krachend auf den Schreibtisch.


  Wie immer brachte ihn der Aufprall auf eine Idee.


  Er mußte die Bewohner des Turms alarmieren und vor den Vlubbs warnen. Eine Armee! dachte O’Hack. Ich brauche eine Armee!


  Er rutschte vom Tisch in seinen Sessel, schaltete mit einem Fausthieb das Videofon ein und wählte aus einem Instinkt heraus die Nummer des Matten-Willys Musemus. Sekunden später erschienen sechs verknotete und drei unverknotete Stielaugen auf dem Monitor. Ein zehntes Auge tauchte auf; an dem Stiel aus weißem Protoplasma hing ein Miniaturtranslator.


  »Hallo, Mr. O’Hack«, grüßte Musemus leutselig. »Was macht die Kunst?«


  »Wenn Sie die Kriegskunst meinen, Exzellenz, verstehen wir uns besser als ich gehofft habe.« O’Hack pochte mit dem Knöchel des rechten Zeigefingers gegen seine Brainstorming-Kappe, schlug anschließend mit der Faust zu und wartete, bis das Dröhnen in seinem Schädel nachließ. Dann hob er beschwörend die Hände. »Herr Botschafter, im Namen der freien Menschheit bitte ich Sie um Ihre Hilfe!«


  Musemus entknotete zwei Stielaugen. »Sie sind doch nicht pleite, Famos, oder?« fragte er argwöhnisch. »Sie stören mich doch nicht bei meinen völkerverbindenden Pflichten als Botschafter des Zentralplasmas, um mich um ein paar Solar anzupumpen?«


  »Die Vlubbs greifen an!« schrie O’Hack.


  Für ein paar Sekunden verschwand Musemus aus dem Erfassungsbereich des Videofons. Als er wieder sichtbar wurde, machte er einen aufgelösten Eindruck: Alle Stielaugen waren entknotet.


  »Die Vlubbs?« echote er. »Außerirdische Invasoren?«


  »Exvasoren, Exzellenz«, berichtigte O’Hack. »Die Vlubbs sind Exvasoren. Es handelt sich bei ihnen um die wahren Ureinwohner Terras, und sie haben ihr Dasein als Quarks aufgegeben, um uns Terraner von der Erde zu vertreiben… «


  »Quark?« sagte Musemus. »Eine terranische Milchspeise, nicht wahr?«


  »Unsinn! Ich meine die subatomaren Teilchen, aus denen die Hadronen bestehen. Quarks, Exzellenz! Up, down, strange, charm, beauty, truth. Sechs verschiedene Sorten von Quarks mit sechs verschiedenen Flavours und drei verschiedenen Farben. Die Quantenchromodynamik! Acht Arten von Gluonen, die die Quarks zusammenkleben.« O’Hack gestikulierte. »Verstehen Sie? Die Vlubbs sind das siebte Quark! Farbe Violett; Flavour Ugly. Ugly, Exzellenz! Zu Ugly, um von der Farbkraft festgehalten zu werden. Obwohl die Farbkraft normalerweise wächst, je größer der Abstand zwischen den Quarks wird. Aber bei den Vlubbs ist es anders. Bei ihnen wächst nicht die Farbkraft, sondern die Vlubbs wachsen selbst! Sie verwandeln die Energie der Farbkraft in Materie, sprengen die Grenzen ihres häuslichen Hadrons, sprengen die Grenzen des Atoms und tropfen dann in Gestalt von zweibeinigen violetten Rasierpinseln mit grünem Borstenhaar aus der Wand des Antigrav-schachts. Aber die Pinselgestalt ist eine Maske. Eine Maske, Exzellenz! Nur dazu gedacht, uns Terranern einzureden, wir hätten es nur mit mürrischen, aber harmlosen violetten Rasierpinseln auf zwei Beinen zu tun. Wir sind in schrecklicher Gefahr! Wenn die Vlubbs wirklich Ex-


  Quarks sind - und das sind sie nach der Metalogik -, dann sind sie in der Lage, ihre Zahl ins Unendliche zu steigern. Sie reproduzieren sich milliardenfach, billionenfach, trilliardenfach! Begreifen Sie doch endlich


  - die potentielle Zahl der Vlubbs übertrifft sogar die Zahl der Atome, aus denen die Erde besteht, da sich jedes Atom aus vielen Hadronen -Protonen, Neutronen, Elektronen, Myonen, Neutrinos - zusammensetzt und alle Hadronen aus Quarks bestehen und mindestens jedes siebte Quark ein Vlubb ist.«


  Der Matten-Willy wedelte besorgt mit einem Stielauge. »Seit wann sehen Sie diese, äh, Vlubbs, mein bester Famos?«


  »Seit wann?« O’Hack runzelte die Stirn. »Sie sind vor einigen Minuten zum erstenmal aufgetaucht und gleich wieder verschwunden. Im Anti-gravschacht. Auf dem Weg von der Kantine zu meinem Büro.«


  »Sie haben nicht zufällig etwas Alkoholisches getrunken?« fragte Musemus leichthin.


  »Nur einen Echo-Cocktail, aber. «


  »Ha!« fiel ihm Musemus ins Wort. »Ich wußte es! Hören Sie, Famos -diese Cocktails darf man nicht unterschätzen. Ich habe Geschichten über ihre Wirkung gehört, Geschichten - Ihnen würden sich die Haare sträuben.« Musemus schwieg einen Moment und schob seine Stielaugen näher an das Videofon. »Da wir gerade von Haaren sprechen. Sie haben einen starken Bartwuchs, nicht wahr?«


  O’Hack tastete über sein Kinn. Bartstoppeln! Und sein Handrücken war von einem graubraunen Flaum bedeckt. Er winkte ab. »Machen Sie sich darüber keine Gedanken. Ich bin eben ein sehr männlicher Typ, ha, ha.« Im stillen fluchte er. Ausgerechnet jetzt!


  »Nun gut«, erklärte Musemus. »Wie gesagt, bei diesen, ah, Vlubbs hat es sich nur um Halluzinationen gehandelt, ausgelöst durch den EchoCocktail. Schlafen Sie ein paar Stunden, dann sieht die Welt wieder ganz normal aus. In diesem Sinn!«


  Der Bildschirm des Videofons erlosch.


  Mit einem gutturalen Laut sprang O’Hack von seinem Sessel, rannte an den Waffenschränken vorbei, die eine ganze Wand des fensterlosen Büros einnahmen, stürzte ins Nebenzimmer und in das angrenzende Bad. Aus dem Spiegel sah ihm ein behaartes Monstrum von menschlicher Gestalt entgegen. Das Monstrum war er, Famos O’Hack. Fingerlange Bartstoppeln bedeckten Hals, Kinn und Wangen; die Brauen sahen wie Schuhbürsten aus; selbst unter der Brainstorming-Kappe quollen grau-braune Zotteln hervor. Mit einer Verwünschung griff O’Hack nach der Dose mit dem Rasierschaum und schäumte sich ein.


  Ein Glück, daß Musemus ihn gewarnt hatte!


  Er hätte daran denken müssen, daß der nächste Zyklus kurz bevorstand. Ein derartiger Fehler konnte seine ganze Tarnung ruinieren.


  Denn Famos O’Hack war - so menschlich er auch zuweilen aussah -kein Mensch!


  O’Hack stammte nicht einmal aus der Milchstraße, sondern aus einer Galaxis, die viele Millionen Lichtjahre entfernt in einem Galaxienhaufen namens Haar der Berenice lag.


  Von einem weisen, gütigen und fast allmächtigen Wesen war Famos O’Hack - richtiger Name: Fa Mosoh A Ck - bei Nacht und Nebel von seinem Heimatplaneten entführt und vor die Wahl gestellt worden: Entweder dienst du mir weisem, gutmütigem und fast allmächtigem Wesen -oder RÜBE AB! Fa Mosoh A Ck hatte sich für den Dienst entschieden. Seine Aufgabe: Für das weise, gütige und fast allmächtige Wesen den Planeten Terra auszukundschaften, da das weise, gütige und fast allmächtige Wesen in all seiner Weisheit, Güte und Allmacht plante, den Planeten Terra samt Bewohner in Schutt und Asche zu legen. So war O’Hack vor rund zweihundert Jahren nach Terra gekommen, und seitdem hatte er nichts mehr von dem weisen, gütigen und fast allmächtigen Wesen gehört.


  Er vermutete, daß es Streit mit einem weiseren, gütigeren und etwas mächtigeren Wesen bekommen und es unklugerweise abgelehnt hatte, in den Dienst dieses weiseren, gütigeren und etwas mächtigeren Wesens zu treten.


  Seit seiner Ankunft war O’Hack bestrebt, seine wahre Herkunft zu verheimlichen, was nicht unproblematisch war: Wie alle Bewohner des Galaxienhaufens Haar der Berenice litt er unter extremem Haarwuchs -Hypertrichose -; zum Glück aber nur in zyklischen Schüben.


  Und genau das war jetzt geschehen.


  Ausgerechnet jetzt! dachte O’Hack. Ausgerechnet, wo die Vlubbs zum Krieg gegen meine Wahlheimat rüsten!


  Der Rasierschaum erfüllte seine Pflicht: Die Haare lösten sich von der Haut.


  Gleichzeitig tropften die ersten Vlubbs aus der Spiegelfläche. Zu Dutzenden fielen sie in das Waschbecken, bis es zum Rand mit Vlubbs gefüllt war und die violetten Pinselwesen über den Rand und auf die


  Fliesen purzelten. Weitere Vlubbs tropften von der Decke, aus den Wänden, aus O’Hacks Kleidung. Binnen weniger Sekunden stand O’Hack bis zu den Knien in den wimmelnden Vlubbs.


  Es war gespenstisch.


  Keiner der Exvasoren sagte ein Wort. Stumm und mürrisch wimmelten sie auf dem Boden herum, und es wurden immer mehr. Bald reichten sie O’Hack bis zu den Hüften, dann bis zu den Schultern, schließlich bis zum Hals. Aufbrüllend, mit rudernden Armen, bahnte sich der außerirdische Denkfabrikant einen Weg durch den See aus subatomaren Eroberern und riß die Badezimmertür auf. Eine Vlubb-Lawine rollte ihm entgegen.


  O’Hack gurgelte, spuckte einen Vlubb aus, der ihm zwischen die Zähne geraten war, und kämpfte sich blind weiter.


  Heimtückische Biester! dachte er. Sie haben keine Arme, keine Hände, um Waffen zu tragen und Feuerknöpfe zu drücken, aber sie haben für dieses Problem eine Lösung gefunden. Eine schreckliche Lösung: Ihre Zahl, ihre unendlich große Menge ist ihre Waffe! Ihre unvorstellbare Vermehrungsrate verleiht ihnen militärstrategische Overkill-Fähigkeiten. Es gibt keine erfolgversprechende Verteidigung gegen einen Feind, der zur Not den ganzen Planeten kilometerhoch mit seinen Soldaten bedecken kann.


  Seine blind tastenden Hände berührten den Rahmen der Bürotür. Die Waffenschränke! Er mußte an die Waffenschränke gelangen!


  Auch das Büro war bis unter die Decke mit wimmelnden, mürrischen Vlubbs gefüllt. Ihre Borstenhaare kitzelten in O’Hacks Nase, seinem Gesicht, seinem Nacken. Vielleicht ein Dutzend der Pinselkreaturen hatten es irgendwie geschafft, unter seinen enganliegenden Overall zu schlüpfen, und er fühlte ihre winzigen Beine wie Käfer über seine Haut krabbeln.


  Endlich! Ein Waffenschrank!


  Mit grimmiger Entschlossenheit fuhr O’Hack mit der Hand über die Schranktür, bis er den Infrarotsensor gefunden hatte und der Sensor die Verriegelung löste. Er riß den Schrank auf und eine neue Vlubb-Lawine kam ihm entgegengerutscht.


  Wahllos griff er nach einem Exemplar seiner bunt zusammen -gewürfelten Waffensammlung, stieß den Lauf in das Gewimmel der violetten Pinselkreaturen, tastete nach dem Feuerknopf und.


  Jemand klopfte wild gegen die Tür. Dann hörte er Pans Stimme. Er achtete kaum auf das Gebrabbel des Detektivs, da er vollauf damit beschäftigt war, einige vorwitzige Vlubbs aus der Gewehrmündung herauszufischen. Dann brüllte er Pan zu, er sollte verschwinden und gab einen Schuß ab.


  Eine donnernde Explosion.


  Der Rückstoß war so stark, daß es O’Hack von den Beinen riß. Er verlor die Waffe, und sie verschwand im Meer der krabbelnden Vlubbs. Kurz darauf fiel ein weiterer Schuß. Die Exvasoren schienen versehentlich den Auslöser betätigt zu haben, doch zu O’Hacks Enttäuschung zeigten die beiden Schüsse keine Wirkung - sah man davon ab, daß ihn der Donner halb taub gemacht und daß der Explosionsdruck die Vlubbs tüchtig durcheinandergewirbelt hatte.


  Mit zusammengebissenen Zähnen kroch O’Hack in die Richtung, in der er die Tür vermutete. Er hatte die Augen geschlossen, da er den Anblick der mürrischen Vlubb-Gesichter nicht mehr ertragen konnte, und Vlubbs waren alles, was er sah.


  Nach einigem Suchen fand er die Tür, preßte sein Ohr gegen das Plastikmaterial und horchte.


  Nichts.


  Pan mußte sich wieder entfernt haben. Oder er lag auf dem Boden des Korridors, unter einem Berg aus Vlubbs. O’Hack runzelte die Stirn. Erst jetzt wurde ihm bewußt, daß die Vlubbs so gut wie nichts wogen. Er griff mit zwei spitzen Fingern nach einer Pinselkreatur. Sie war leicht. Und klebrig. Wie. Zuckerwatte. Einen Moment lang ertrug er den verdrossenen Blick der Kreatur, dann schüttelte er sie ab.


  Daß die Exvasoren kaum etwas wogen, war Glück im Unglück. Andernfalls wäre er schon längst zerdrückt worden.


  Trotzdem kostete es einige Mühe, die Tür gegen den Druck der Vlubb-Massen einen Spalt weit zu öffnen. Die Pinselwesen rieselten durch den Spalt auf den Korridor und versickerten augenblicklich im Boden.


  O’Hack lachte vor Erleichterung.


  Noch beschränkten sich die Exvasoren auf den Antigravschacht und seine Denkfabrik. Noch bestand eine Chance, eine schlagkräftige Armee zusammenzustellen und den Kampf gegen die Vlubbs aufzunehmen.


  Ächzend zwängte er sich durch den Spalt, zerrte die Tür zu und verriegelte sie mit seiner ID-Karte. Ohne sich eine Pause zu gönnen, rannte er zum Antigravschacht, aber dann fiel ihm ein, daß der Schacht bereits von den Exvasoren okkuppiert war, und er wandte sich zum Notausgang, der ins Treppenhaus des Turmes führte.


  Auf dem Treppenabsatz lag die Müllamöbe, und auf ihr lag Cynthia. Die Amöbe hatte aus ihrem rosa Protoplasma eine Couch geformt, und mit dem Rest ihrer Körpersubstanz bildete sie soeben ein Dutzend Hände, die begehrlich nach dem rosa Schleifchen in Cynthias Haar tasteten.


  »Das ist ja nicht zu fassen!« sagte Famos O’Hack erschlittert. »Die Vlubbs erobern die Erde, und Sie geben sich derweil dem Lotterleben hin!«


  Cynthia Vandermor fuhr zusammen und fiel dabei von der Amöbencouch auf die Stufen. Sie quiekte. Die Müllamöbe schmatzte enttäuscht. »Dabei hätte ich es fast geschafft.«, seufzte sie.


  O’Hack warf ihr einen vernichtenden Blick zu, beugte sich dann nach vorn und half Cynthia beim Aufstehen. Die junge, blonde Frau mit dem Engelsgesicht funkelte ihn zuerst wütend, dann verächtlich, dann gehässig an.


  »Spanner«, sagte sie.


  »Wie bitte?« fragte O’Hack.


  »Lustmolch!«


  »Ich verbitte mir diese Beleidigungen!« brüllte O’Hack.


  Die Müllamöbe schmolz wieder zu einem schrankgroßen Protoplasmaklumpen zusammen. »Was ist ein Lustmolch?« schmatzte sie interessiert. »Ich habe selten einen hübscheren Namen gehört. Ich meine, immerhin bin ich noch namenlos, und Cynthia und ich waren gerade dabei, einen Namen für mich zu finden, als Sie unsere Idylle störten, Famos. Wir dachten, wir hätten wenigstens hier im Treppenhaus unsere Ruhe, aber hier ist es ja noch schlimmer als unten in der Kantine. Erst dieser fackelschwingende Wahnsinnige; dann der Matten-Willy, der wie ein Verrückter die Treppe hinunterschoß und dabei etwas wie Quark, Quark, Quark! kreischte.«


  »Musemus«, sagte Cynthia. »Das war Musemus.«


  »Ich kenne ihn«, nickte O’Hack. »Vor zehn Minuten habe ich mit ihm gesprochen. Er hielt mich für verrückt.«


  »Vielleicht haben Sie ihn angesteckt«, bemerkte Cynthia spitz.


  ». und nach dem Matten-Willy diese Horde grauer, langnasiger Zwerge, die sich mitten auf der Treppe in Luft aufgelöst haben.« Die Müllamöbe schmatzte trübsinnig. »Vielleicht hätten wir doch unten in der Kantine bleiben sollen, liebste Cynthia.«


  »Unsinn«, wehrte die Blondine ab. Sie strich ihr Haar zurecht und zupfte an ihrem entzückenden rosa Schleifchen. »In dem Gewimmel hätte ich es keine Sekunde länger ausgehalten. Einfach gräßlich! All das viele Essen, das überall herumläuft. «


  O’Hacks Kopf ruckte herum. »Überall herumläuft?«


  Die Müllamöbe formte mit einem sumpfigen Laut ein großes Ohr. »Sind Sie es, Famos, der da spricht, oder ist es der Echo-Cocktail, den Sie getrunken haben?«


  O’Hack ignorierte die Frage. Er packte Cynthias Schultern und schüttelte sie hin und her. »Wie war das mit dem vielen Essen, das unten in der Kantine herumläuft? Reden Sie schon! Es geht um das Überleben der menschlichen Rasse, Cynthia!« Sie sah ihn nur mit entsetzten Augen an. »Sie sollen reden!« brüllte O’Hack. Er schüttelte sie heftiger; eine Hand rutschte höher, umklammerte ihre Kehle, schüttelte sie, daß ihr Körper wie ein Punching-Ball hin und her wackelte, aber statt zu reden, lief Cynthia nur blau an. O’Hack wurde von Wut gepackt - von jener heißen Wut, für die die haarigen Bewohner des Haars der Berenice berüchtigt waren. »Sie sollen reden! Reden! Reden!« kreischte O’Hack. Er hielt noch immer Cynthias Kehle und Schulter umklammert, schüttelte und rüttelte wie ein Besessener, hopste dabei fortwährend auf und ab und entwickelte alles in allem eine bedauerliche Ähnlichkeit mit dem Meisterspion T.E.U.F.E.L. Cynthia entwickelte indessen eine bedauerliche Ähnlichkeit mit der Horror-Maske einer Strangulierten. Sie gurgelte, und entzückt über ihre plötzliche Gesprächsbereitschaft neigte Famos O’Hack den Kopf und brachte sein Ohr dicht an ihre Lippen. »Ja, ja?«


  Zwei rosa Pseudopodien packten ihn von hinten an den Schultern, zwei weitere wanden sich um seine Arme und ein besonders dicker Tentakel legte sich um seine Brust. Keuchend ließ O’Hack Cynthias Schulter los. Der Tentakeldruck verstärkte sich, bis er die Hände von Cynthias Kehle löste. Cynthia gurgelte und tastete haltsuchend nach dem Geländer. Sie atmete in tiefen, gierigen Zügen. Allmählich normalisierte sich ihre ungesunde Gesichtsfarbe wieder. Dann begann sie zu schreien.


  »Sehen Sie nur, was Sie angerichtet haben, Sie Scheusal«, schmatzte die Müllamöbe. »Wie können Sie es wagen, die reizende Cynthia zu strangulieren?«


  O’Hack entschied, daß dies der richtige Moment war, sein Transplant-Minikom zu aktivieren und Lukas Lorrimer um Hilfe anzufunken. Mental formulierte er die Sätze, spürte, wie sie vom Minikom aufgenommen wurden und ein gespenstisches Eigenleben entfalteten, bis der Sender den


  Spruch abstrahlte. Er entspannte sich. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis Lukas Lorrimer herbeeilte, um seinem alten Freund O’Hack zur Seite zu stehen. O’Hack würde ihm detailliert berichten, in welch eindeutiger Position Cynthia und die Amöbe von ihm ertappt worden waren, und Lorrimer - ohnehin kein Amöbenfreund - würde das schmatzende Ungeheuer zum Teufel jagen.


  Derart beruhigt, gestattete sich Famos O’Hack ein höhnisches Grinsen. »Ich wette, ihr beide steckt mit den Vlubbs unter einer Decke. Was haben sie euch für euren Verrat an Terra versprochen? Geld? Macht? Gurkensalat?«


  »Gurkensalat«, erklärte die Amöbe, »ist für meinen jetzigen Metabolismus giftig. Wer von uns erst einmal unter dem segensreichen Einfluß einer Salatgurke mutiert ist, muß ihrem Genuß für alle Zeit entsagen. Tragisch, aber nicht zu ändern.«


  Cynthia Vandermor massierte ihren Hals; die fleckigen Würgemale sahen wie exotische Tätowierungen aus.


  »Großer Gott!« keuchte die blonde Frau. »Sie müssen wirklich verrückt sein, O’Hack! Wovon reden Sie eigentlich? Was sind Vlubbs? Was soll das Gefasel von Verrat, Geld und Gurkensalat?«


  O’Hacks höhnisches Grinsen wurde noch um eine Spur höhnischer. Er fühlte sich großartig. Fast glaubte er, Lorrimers festen Schritt jenseits der feuersicheren Tür des Notausgangs zu hören.


  »Natürlich«, brummte der Denkfabrikant. »Ein reizendes Pärchen. Ronnie und Clyde, eh? Mata Hari und Hara Kiri, was? Vielleicht kommt ihr ebenfalls aus dem subatomaren Bereich. Wie die Vlubbs. Nur ist bei euch die Gluon-Dosis ein wenig zu hoch geraten. Das würde einiges erklären.«


  »Er ist krank«, wandte sich die Müllamöbe bekümmert an Cynthia. »Ich wußte es. Wer so eine verrückte Kappe trägt, der muß krank sein.«


  O’Hack sah sich nervös um. Wo blieb nur der verdammte Lorrimer? Er mußte den Funkspruch doch empfangen haben! Selbst wenn er sich nicht in seinem Büro aufhielt - sein Videofon war programmiert, jeden Anruf auf den Beeper zu legen, den Lorrimer in der Tasche trug, oder auf den schrottreifen Gleiter, mit dem er den Himmel über Terrania zu verunsichern pflegte. Aber wenn der Gleiter abgestürzt war.? Zusammen mit Lukas Lorrimer.? Wer würde ihm dann helfen?


  Cynthia stemmte die Arme in die Hüften. »Ich habe Sie gefragt, was diese Vlubbs sind, Famos, von denen Sie die ganze Zeit faseln.«


  »Quarks«, sagte O’Hack.


  »Es muß ansteckend sein«, bemerkte die Amöbe. »Der Matten-Willy hat ebenfalls nach Quark gebrüllt. Vielleicht eine Stoffwechselkrankheit, die sich nur durch Eiweiß in Form von Speisequark heilen läßt?«


  »Quarks«, wiederholte O’Hack betont. »Nicht Quark.


  Die Vlubbs sind milliardenfach vergrößerte Quarks der Farbklasse Violett und des Flavourtyps Ugly. Durch Umwandlung der den Gluonen innewohnenden Farbkraf in Materie lösen sich die violetten Ugly-Quarks aus der Verbindung mit ihren Nachbarquarks, wachsen und wachsen, bis sie aus dem subatomaren Bereich herausgewachsen sind und in Gestalt zweibeiniger Rasierpinsel aus den Wänden oder der Decke tropfen. Sobald ein Ugly-Quark den subatomaren Bereich verlassen hat und Teil des Makrokosmos geworden ist, wird aus dem Ugly-Quark ein Vlubb: Mürrisch, schweigsam, eroberungslüstern.«


  Famos O’Hack holte tief Luft.


  »Die Vlubbs sind Exvasoren und wollen mit der Waffe der Überbevölkerung Terra erobern. Ich sage: Hütet euch!«


  Cynthia und die Müllamöbe wechselten einen schnellen Blick. »Sie sagen, Ihre Vlubbs sehen wie zweibeinige Rasierpinsel aus?«


  »Mit violetter Haut und grünem Borstenhaar«, nickte O’Hack. »Und sie sagen nie ein Wort. Griesgrämig starren sie vor sich hin, als würde das Universum nur existieren, um sie zu quälen, aber keine Klage dringt über ihre Lippen.«


  »Woher«, fuhr Cynthia bedächtig fort, »woher wissen Sie eigentlich, daß diese, ah, Vlubbs in Wirklichkeit Elementarteilchen und durch die Umwandlung subatomarer Bindekräfte ins Riesenhafte gewachsen sind? Ich meine, ist nicht auch irgend eine andere Erklärung denkbar?«


  »Denkbar ist alles, sofern man denken kann«, erwiderte O’Hack mit überlegenem Lächeln. »Aber in Sachen Vlubbs ist kein Irrtum möglich. Meine Erkenntnisse habe ich durch metalogisches Denken gewonnen -durch die höchstentwickelte Form neurochemoelektrischer Prozesse. Die Rasierpinselgestalt wurde zweifellos von einem Kundschafter-Quark -dem ersten Vlubb - getestet und nach dem erfolgreichen Test an die Myriaden wartenden Ugly-Quarks in ihren heimischen Hadronen übermittelt - vielleicht in Form einer ,Blaupause’, die sich über das Energieniveau eines virtuellen Photons definiert. Wie jeder Narr weiß, besitzt ein virtuelles Photon eine Energie von mehreren Milliarden Elektronenvolt und ist von so kurzer Lebensdauer, daß man es nie beobachten kann. Eine perfekte Tarnung! Und bezeichnenderweise zerfällt ein derart hoch-energetisches virtuelles Photon in ein Quark und ein Antiquark. Genügt Ihnen das als Beweis?« O’Hack sah seine beiden Widersacher lauernd an. »Aber als Vlubb-Agenten sind Sie über diese Dinge natürlich voll informiert.«


  »Jetzt verstehe ich!« rief Cynthia. Ihre Augen wurden groß. »Er meint die Eastside-Zuckerwatte! Er meint das Vülüvü!«


  »Vlubbs«, beharrte O’Hack. »Sie heißen Vlubbs, nicht Vülüvü. Und ich weiß auch, was die Ugly-Quarks dazu veranlaßt hat, ihre subatomare Daseinsform mit der Daseinsform als Rasierpinsel-Attrappe zu vertauschen. Es muß mit den Temporalinterferenzen der Zeitspione zusammenhängen. Die Zeitspione haben bei ihrer Reise in unsere Ära eine temporalenergetische Schockwelle ausgelöst, die nicht nur Kaiser Nero in Pans Büro versetzte, sondern auch den subatomaren Bereich bis in die Grundfesten erschütterte und die Quarks dazu veranlaßte, ihren seit langem gehegten Plan zur Exvasion Terras in die Tat umzusetzen.« Er lächelte breit und pochte mit dem Fingerknöchel gegen seine Brainstorming-Kappe. »All das habe ich durch metalogisches Nachdenken herausgefunden.«


  Die Müllamöbe schmatzte. »Vielleicht hat er recht, Cynthia«, sagte sie zu der Blondine. »Vielleicht hat uns Y’ürp belogen, und die Pinsel, die unten in der Kantine herumwimmeln, sind gar keine Vülüvü, sondern Vlubbs.«


  »Ha!« schrie O’Hack. »Es stimmt also! Die Vlubbs sind dabei, die Kantine zu erobern und in einen Brückenkopf umzuwandeln. Natürlich! Mein Büro muß ihnen zu klein gewesen sein!«


  »Sie unterliegen einem schrecklichen Irrtum, Famos«, sagte Cynthia beschwörend. »Dieses Vülüvü ist.«


  Aber O’Hack nutzte die günstige Gelegenheit, sprang mit einem Satz über die Müllamöbe hinweg und raste die Treppe hinunter.


  »Famos!« schrie ihm die Müllamöbe nach. »So warten Sie doch!«


  Der Denkfabrikant lachte schrill. Diese Verräter würden ihn nicht aufhalten! Niemand würde ihn aufhalten. Und wenn Lukas Lorrimer seinen Notruf ignorierte, würde er eben allein in den Krieg gegen die Vlubbs ziehen.


  Im ersten Stock verharrte O’Hack, wartete, bis sich sein hämmernder Herzschlag wieder normalisiert hatte, und horchte. Nervöses Gezwitscher. Scheppern und Klirren. Neues Zwitschern. Das mußte der Blue sein. Y’ürp war also noch am Leben und kämpfte tapfer gegen die Exvasoren! O’Hack wurde warm ums Herz. Der gute alte Blue! Terraner und Müllamöben wurden zu Verrätern an der Menschheit, aber ein Blue wie Y’ürp stellte sich unerschrocken den Feinden entgegen.


  O’Hack griff mit beiden Händen nach der Brainstorming-Kappe und drückte kurz. Ein Knacken, ein elektrisches Knistern und ein Schwächegefühl - dann konnte er die Kappe problemlos vom Kopf nehmen. Zum Vorschein kam ein kahler Schädel mit einer trichterförmigen Vertiefung, die die gesamte Schädelhöhle einnahm. Famos O’Hack wog sein Gehirn


  - denn die Brainstorming-Kappe war in Wirklichkeit ein externes Gehirn, das sich als Brainstorming-Kappe tarnte - Famos O’Hack wog sein Gehirn nachdenklich in der Hand und drehte vorsichtig an einigen Drüsen, die für uneingeweihte Beobachter wie altmodische Vakuumröhren aussahen. Wieder ein elektrisches Knistern, gefolgt von einem stärkeren Schwächegefühl. Der Trichter an der Unterseite der Kappe leuchtete kurz auf.


  O’Hack seufzte vor Erleichterung.


  Was bei den Terranern nur eine Redewendung war - Mensch, benutz doch dein Gehirn - gehörte bei den haarigen Bewohnern des Haars der Berenice zu den alltäglichen Dingen des Lebens. Pure Notwendigkeit, denn im Haar der Berenice war alles und jeder intelligent - zum Beispiel Steine, Würmer, Steuerbescheide -, und nur wer sein Gehirn so vielseitig wie möglich nutzte, konnte auf die Dauer überleben. O’Hack hatte gelernt, sein Gehirn vielseitig zu benutzen, so auch als Waffe, und deshalb lebte O’Hack noch und die Steuerbescheide nicht.


  Mit dem Gehirn - beziehungsweise mit der Waffe - in der Hand, stürzte O’Hack die letzten Stufen hinunter und rüttelte an der massiven feuersicheren Tür, die den Zugang zur Kantine blockierte. Er drückte die freie Hand gegen den Infrarotsensor, aber die Tür rührte sich nicht. Mit einem Fluch trat O’Hack ein paar Schritte zurück, legte das Gehirn an, zielte und schoß. Eine orangerote Entladung, und die Tür zerfiel zu Staub. Triumphierend heulte der Denkfabrikant auf und stürmte durch die Öffnung.


  Die Kantine war ein Schlachtfeld.


  Die Hologramme waren erloschen, Tische und Stühle umgekippt oder zertrümmert, die großen Fensterscheiben mit Blick auf den Kalup-Park rissig, gesplittert, rußgeschwärzt. Und überall wimmelte es von Vlubbs. Knietief bedeckten sie den Boden, krabbelten wie groteske Käfer an den


  Wänden hinauf und hinunter, tropften zu Hunderten und Tausenden von der Decke und betrachteten mürrisch ihre Umgebung. In einer Ecke tanzte ein Verrückter mit einer Fackel in der Hand und einem Lorbeerkranz auf dem Kopf um eine Anzahl Terraner, einen Unither und einen Matten-Willy - Musemus - und lachte schrill. Indessen verzehrten die Terraner mit offensichtlichem Genuß die wimmelnden Vlubbs. »Mr. O’Hack!« rief eine Stimme. Musemus, der Botschafter des posbischen Zentralplasmas, wedelte mit vier Stielaugen. »Sie hatten recht, Mr. O’Hack. Es lag doch nicht am Echo-Cocktail. Diese Kreaturen existierten tatsächlich.«


  Der Unither drängte den Matten-Willy zur Seite und richtete seinen Rüssel wie eine Trompete auf O’Hack. »Verzeihen Sie, Sir, aber haben Sie zufällig eine Terranerin namens Cynthia Vandermor getroffen? Sie trägt eine entzückende rosa Schleife in ihrem entzückenden blonden Haar. Mein Name ist Schurururg. Ich bin ihr Bräutigam.«


  »Ihre Cynthia vergnügt sich mit der Müllamöbe«, sagte O’Hack. »Beide sind Agenten der Vlubbs. Und so eine Frau wollen Sie heiraten?«


  Der Rüssel des Unithers erschlaffte.


  O’Hack achtete nicht mehr auf ihn und suchte nach Y’ürp. Dort! Im Eingang zur Küche! Der Blue hantierte an einer chromblitzenden Maschine, die an eine Kreuzung zwischen einem antiken Grammophon und einem Hyperenergietransformator erinnerte, und stieß unablässig zwitschernde Wutschreie aus. Vlubbs krochen zu Hunderten aus dem Grammophontrichter heraus, spazierten verdrossen auf dem Oberteil der Maschine auf und ab, sprangen zu Boden oder auf Y’ürps Tellerkopf, blickten mürrisch drein, sagten nichts.


  »Halten Sie aus, Y’ürp!« brüllte Famos O’Hack. »Ich rette Sie!«


  Er hob das Waffengehirn und drückte ab. Die orangerote Entladung fraß eine breite Schneise durch die Vlubbs und die Trümmer der Einrichtung, und als die Entladung erlosch, hatten sich die Tische und Stühle in Staub verwandelt. Nur die Vlubbs blieben unbeschädigt. O’Hack knirschte mit den Zähnen, schaltete seine Waffe auf Dauerfeuer und bestrich methodisch die ganze Kantine mit dem molekülzertrümmernden Energiestrahl. Unbeirrt watete er durch die knietiefe Vlubb-Masse auf Y’ürp zu. Schließlich stellte er das Feuer ein. Krater und Furchen gähnten im Boden; überall lagen Staubhaufen; die letzten unbeschädigten Fensterscheiben waren spurlos verschwunden; die Wände waren durchlöchert;


  die Decke erinnerte an einen Schweizer Käse - aber die Vlubbs existierten noch immer.


  O’Hack fluchte.


  Die subatomaren Eroberer waren gegen die molekülzertrümmernde Wirkung des Waffenstrahls gefeit!


  Von der gesplitterten Glastür des Haupteingangs drang Lärm. O’Hack wirbelte herum und sah Lukas Lorrimer, Karnegoris Pan, eine junge Frau mit Flammenhaaren und eine Art Baum in die Kantine stürmen. Pan winkte ihm zu und schrie: »Da sind wir wieder, Famos!«


  O’Hack lächelte verzerrt: Pan hatte schon immer eine Schwäche für überflüssige Bemerkungen gehabt. Er hörte ein seufzendes Rascheln; der Baum schabte seine Blätter gegeneinander und ließ gleichzeitig zwei Dutzend Ranken durch die Luft pfeifen und nach den Vlubbs greifen. »Würgen«, seufzte der Baum. »Viele Hoppler würgen.«


  »Sind das die Vlubbs?« fragte Lorrimer.


  O’Hack nickte.


  »Passen Sie auf Ihre Freundin auf, Karnegoris«, wandte sich Lorrimer an Pan. »Denken Sie an die SCHRECKLICHE WAHRHEIT!«


  »Hallo, Mr. Lorrimer!« trompetete der Unither. »Wissen Sie schon, daß unsere reizende Cynthia dem Charme einer Müllamöbe verfallen ist?«


  Wie auf ein Stichwort betraten in diesem Moment Cynthia und die Amöbe die Kantine durch den Notausgang. Die rosa Protoplasmamasse der Amöbe wälzte sich genüßlich schmatzend über die wimmelnden Vlubbs. »Ausgesprochen schmackhaft«, bemerkte sie. »Wirklich köstlich.«


  O’Hack schauderte, riß sich dann zusammen. Wenn die einzige Möglichkeit, die Vlubbs zu vernichten, darin bestand, sie zu verzehren, dann mußten sie eben ihre Skrupel vergessen.


  »Cynthia, Cynthia!« schrie Lorrimer. »Geliebte Cynthia!«


  »Allerliebste Cynthia!« trompetete der Unither. »Komm in meine Arme!,« Cynthia zögerte, lächelte unsicher und legte dann eine Hand auf die schmatzende Müllamöbe. »Ich bleibe bei Molchie«, erklärte sie mit fester Stimme. »Er ist der einzige Mann, der mich versteht.«


  Lorrimer wurde blaß. Der Rüssel des Unithers erschlaffte. Die Müllamöbe wälzte sich an O’Hack vorbei und schmatzte: »Sie sollten das Vülüvü auch einmal probieren, Famos. Es ist vorzüglich.«


  »Vlubbs«, brummte O’Hack geistesabwesend. » Es sind Vlubbs.« Er drehte wieder an den Drüsen seines Gehirns und setzte es vorsichtig auf den Kopf. Die Halterungen rasteten knackend ein. Dann räusperte er sich, befeuchtete seine Lippen und griff nach einem Vlubb. Mürrisch sah ihm die Kreatur ins Gesicht. »Hm«, machte O’Hack. »Hm, hm.«


  »Bei der schwarzen Kreatur des Todes!« zwitscherte Y’ürp. »Meine Kantine! Was ist mit meiner Kantine passiert?«


  Nero lachte schrill. »Omnia bello flagranti« rief er. »Überall lodert die Kriegsfackel.«


  »Krieg?« Y’ürp löste sich von seiner Maschine. Seltsamerweise war der Vlubb-Strom aus dem Grammophontrichter versiegt. Auch von der Decke tropften keine Vlubbs mehr. »Krieg?« wiederholte Y’ürp. »Was redet der Kerl da?«


  »Er war es«, trompetete der Unither. »Der Bursche mit der Fackel war es. Er kam hereingestürmt, als Sie mit der Vülüvü-Maschine beschäftigt waren. Während Sie verzweifelt versuchten, den Defekt zu finden um die Maschine abzustellen, kippte der Verrückte alle Tische und Stühle um, zertrümmerte die Fensterscheiben und tobte wie entfesselt durch die Kantine. Dann fing er an, um uns herumzutanzen. Kurz darauf kam Mr. O’Hack herein. Mit einer Waffe; die Waffe sitzt jetzt auf seinem Kopf. Er zerstrahlte die Trümmer und die unversehrten Tische und Stühle. Ich persönlich habe nichts damit zu tun. Ich wollte nur Ihr Vülüvü kosten.«


  »Plebem ad furorem impellit!« sagte Nero und bedrohte den Unither mit der Fackel. »Er hetzt das ganze Volk auf.«


  »Aber da ist ja Nero«, stellte Karnegoris Pan überflüssigerweise fest. »Ich dachte, er würde mit den Zeitspionen verschwinden.«


  »Salve!« Der zeitreisende Kaiser nickte Pan hoheitsvoll zu.


  Y’ürp wackelte entsetzt mit dem Tellerkopf. »Meine Kantine«, jammerte er. »Meine schöne Kantine! Ein Trümmerhaufen.«


  »Freunde! Soldaten!« Famos O’Hack machte eine ausholende Handbewegung. »Wir müssen uns endlich um die Vlubbs kümmern, solange der Nachschub unterbrochen ist. Unser Freund Molch, die Müllamöbe, hat ein Mittel gegen die Eroberer entdeckt. Man kann sie mit Energiestrahlen nicht vernichten, aber offenbar sind sie eßbar. Wir müssen die Bewohner des Turms zusammentrommeln und gemeinsam die Vlubbs verzehren, damit.«


  »Vlubbs?« unterbrach Y’ürp. »Was denn für Vlubbs?«


  »Ich will verdammt sein!« O’Hack zeigte auf die wimmelnden Vlubbs. »Sehen Sie sie denn gar nicht, Y’ürp?«


  Der Blue zwitscherte. »Aber das sind Vülüvü, Mr. O’Hack. Eine East-side-Spezialität. Eine besondere Delikatesse.«


  »Sie müssen den Verstand verloren haben«, sagte O’Hack.


  »Aber nein!« Y’ürp wies auf die Maschine im Hintergrund. »Das da ist der Vülüvüator. Sein Entfernungsmesser ist defekt, und sie läßt sich nur schwer abstellen. Statt das Vülüvü an Ort und Stelle zu erzeugen, produzierte er es in einem Umkreis von hundert Metern. Ich hatte den Defekt dem Hersteller gemeldet, aber es dauert eine Weile, bis der Wartungstechniker von Gatas eintrifft.«


  »Ich verstehe kein Wort«, erklärte O’Hack. »Wollen Sie damit behaupten, daß es sich bei diesen Kreaturen nicht um subatomare Eroberer handelt?«


  »Es handelt sich bei ihnen um Vülüvü«, erklärte Y’ürp. »Eine bluessche Spezialität, auch als Eastside-Zuckerwatte bekannt. Der Vülüvator stellt das Vülüvü durch hyperenergetische Synthese her. Die Zutaten sind Wasserdampf und statische Elektrizität. Hyperenergetisch wird die Molekularstruktur des Wasserdampfs aufgelöst, neu gruppiert und in Zucker verwandelt. Der Zucker wird gesponnen und in die beliebte Pinselform gebracht und mit der statischen Elektrizität stabilisiert. Die Elektrostatik liefert auch die Bewegungsenergie. Aber wegen dem defekten Entfernungsmesser produziert die Maschine das Vülüvü nicht nur hier in der Kantine, sondern überall im Turm.« Y’ürp kratzte sich am Tellerkopf. »Bei der grauen Kreatur des Nichts, ich dachte schon, ich würde sie nie mehr abstellen können.«


  »Sie meinen.« O’Hacks Stimme schwankte. »Sie meinen, man kann die Vlubbs. Man kann. Die Vlubbs sind hyperenergetisch erzeugte Süßspeisen?«


  Y’ürp bückte sich, hob eine der mürrischen Kreaturen auf und schob sie in den Halsmund. Er kaute und schluckte. »Köstlich. Ich hoffe, die Form der Zuckerwatte irritiert sie nicht? Der Vülüvator kann ihr jede gewünschte Form geben.«


  O’Hack zitterte. Sein ganzes Weltbild fiel in sich zusammen. Er hatte sich geirrt. Er, der Denkfabrikant, hatte in die falsche Richtung gedacht. Benommen starrte er den Vlubb. das Vülüvü in seiner Hand an, führte es zögernd zu den Lippen und knabberte an den grünen Borstenhaaren. Süß. Sehr süß. Und die vermeintlichen Haare lösten sich wie die Zuckerwatte auf, die es auf terranischen Jahrmärkten zu kaufen gab. Er schob den Pinsel ganz in den Mund und griff nach dem nächsten. »Wirklich sehr schmackhaft«, sagte er. »Köstlich, köstlich.«


  Dann setzte er sich in das Gewimmel der Vlubbs, die in Wirklichkeit Vülüvü waren, und begann zu essen.


  Karnegoris Pan, Lukas Lorrimer, der Matten-Willy Musemus, der Unither Schurururg, Cynthia Vandermor, die Müllamöbe Molchie, Y’ürp und der Würgebaum, selbst Nero und die gefühlsprogrammierte Robotdame Uta Nastassja Warziliwitsch schlossen sich O’Hacks Beispiel an und verzehrten systematisch die zweibeinigen Pinsel aus hyperenergetisch synthetisierter Zuckerwatte, bis auch der letzte Rest Vülüvü verschwunden war. Der Krieg gegen die Vlubbs war zu ENDE


  

  



  Als PERRY-RHODAN-Taschenbuch Band 266 erscheint:


  Hans Kneifel


   Hüter des Planeten


  Das Weltraumprojekt in der Antike


  Ein Atlan-Zeitabenteuer von HANS KNEIFEL


  Ich richtete die Nase des Raumschiffs so weit aufwärts, wie es möglich war. Dann schob ich den Geschwindigkeitshebel des Gleitertriebwerks bis zum Anschlag nach vorn. Leicht schräg zur Planetenoberfläche schoß ich dahin, die Sonne im Rücken.


  Bevor der Auftrieb nachließ, gab ich den Zündimpuls für die erste Feststoffrakete.“


  Während im Jahr 3561 auf Gäa Atlans Genesung voranschreitet, gibt sein Extrahirn weitere, bisher blockierte Erinnerungen preis. Sie entstammen aus der Zeit kurz nach Christi Geburt und berichten von dem Weltraumprojekt des Arkoniden.


  HÜTER DES PLANETEN ist eine neue Atlan-Episode aus der terranischen Antike.


  Die anderen Zeitabenteuer des Arkoniden erschienen als Bände 56, 63, 68, 71, 74, 83, 86, 89, 92, 95, 98, 100, 104, 108, 116, 147, 149, 152, 156, 159, 162, 165, 173, 177,1 80, 196, 199, 217, 229, 238, 242, 245, 254 und 259 in dieser Reihe.
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